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Amtlicher Teil.
Vir. 54fl. '

Bekanntmachung.
Betrifft: Fvrmulardcdarf für die Staatsfteuer-Ucrcnlagung für

das Stcuerjahr 1918.
Damit die für die Staatssteuer-Veranlagung erforderlichen

und von den Gemeinden nach Artikel 96 der Anweisung vom 25.
8"'i idO6 zu de chaffcndin Formulare in Bezug aus Papier, Form
wfc Inhalt gleichmäßig sind, beabsichtige ich, diese, wie in den Vor¬
jahren, gemeinsam drucken und den Gemeinden auf ihre Rechnung
zugehen zu lassen.

Die Magistrate sowie die Gemeindevorstände des Kreises er¬
suche ich daher, mir den Bedarf an nachbezeichnetenFormularen
unter genauer Angabe der Zahl der gewünschten Titel- und Ein¬
lagebogen bis zum 10. Septemberl. 3s. anzuzeigen. Zur Vermei¬
dung von Störungen in der Aufstellung des Veranlagungs-Ma¬
terials durch Formularnachforderung empfiehlt es sich, dem wirk¬
lichen Bedarf einen entsprechenden Prozentsatz zuzuschlagen,
i Es sind von den Gemeinden zu beschaffen:

1. Hauslisten.
2. Personen-Verzeichnis(Muster VI) verbunden mit der Ge-

memdesteuerliste. (Titel- und Einlagebogen.)
3. Staatssteuer-KontrollisteA (Muster IV) (Titel- und Ein¬

lagebogen).
>. 4. Kartenblätter.

5. Staatssteuerrolle(Muster VIII ) (Titel- u. Einlagebogen).
6. Verzeichnis der physischen Personen, die aus einem in der

Gemeinde belegenen Grundbesitz bezw. Gewerbebetriebe
Einkommen beziehen, aber in einem anderen preußischen
Orte zur Einkommensteuer zu veranlagen sind. (Muster

Wiesbaden, den 31. August 1917.
Der Vorsitzende der Einkommensteuer-Beranlagungs-Komniissio»

sür den Landkreis Wiesbaden.
:-Rr. III . 693. von He >mburg.

Dir. 547.
Bekanntmachung.

Betrifft: Beschaffung von heu für kneasmirtschastsbetriebe.
Rach der Verfügung des Präsidenten des Kriegsernährungs-

nmtes vom 11. 7. 1917 sind die hrubedarssanmeldungxn für di"
Iligtiere derjenigen Betriebe, die für die Kriegswirtschaft von be¬
sonderer Bedeutung sind und infolge besonders ungünstiger Ver-
lioltniffe sich das Heu nicht vollständig im Wege des freihändigen
Ankauss beschaffen können, durch die Landcszentralbehörden an
die Reichssuttcrmittelstelle zu richten.
k Anträge zur Belieferung von Heu, Bedarfsanmeldungen ufw.
I"'d zur Weitergabe an die Londeszentralbehörde bei mir einzu-
'kchen. Um Verzögerungen zu vermeiden empfiehlt es sich, daß
Nüsiungsbetriebc vorher bei der Kriegsamtsstelle eine Bescheini-
9unq darüber sich beschaffen, daß ihr Betrieb sür die Kri"gsw.rt-
Mfoft von besonderer Bedeutung ist.
I Wiesbaden, den 30. August 1917.

Der Königliche Landrat.
2>-Nr. II . Kw. 708._von Heimburg.
Rr. 548.
■ Die Anstellung des Tünchers Wilhelm Bleidner ans Dotzheim
ols Hilfsseldhüter der Gemeinde Dotzheim ist heute von mir be¬
stätigt worden.

Wiesbaden, den 31. August 1917.
Der Königliche Landrat.

a.-Nr. L. 3659. von Hcimburg,
Nr. 549, "

. Der Schießplatz Rombach wird auch am 6, ds. Mts, von 2 Uhr
nachmittags bis zum Dunkelwerden benutzt.

Mainz, den 2, September 1917.
Kgl. Kommandanturder Festung Mainz.

A. B.
L _ Braß,  Hauptmann.

Nichtamtlicher Teil.
Die Kriegslage.

Die Enthüllungen im Suchomlinow -Prozeß.
Eine Unterredung mit dem Reichskanzler.

Wb Berlin,  4. September, Der Reichskanzler empfing den
Direktor des Wolffschen Telegraphischen Bureaus, Dr. Mantler,
Ueber seine Meinung zu den Enthüllungen aus dem Suchomtinow-
Prozejse befragt, äußerte sich bck Kanzler wie folgt!

Die Aussagen des früheren russischen Kriegsministebs und Ge-
neralstabschess sind von dör größten Bedeutung. Sie sind geeignet,
die feindliche Legende von der deutschen Schuld am Kriege vollends
zu zerstören, und sie werden die europäische und die außereuro¬
päische Oeffentlicheir, soweit chc überhaupt die Berichte zugänglich
gemacht werden, zwingen, ihr Urteil zu berichtigen, Der Zeitpunkt,
zu dem die Enthüllungen rrfoigen, ist umsa günstiger, als wir so¬
eben Kenntnis von der amerikanischenAntwort auf die zum Frieden
mahnende päpstliche Rote erhalten haben, In der Rote Lansings
wird die deutsche Regierung als „eist« unverantwortliche Regie-
r»ng" gekennzeichnet, „die im Geheimen eine Wettherrschaft plante,
die ihre eigene Zeit ftir den Krieg wählte, ihren Plan grausam und
plötzlich ausführte, fin) weder an die Schranken des Gesetzes noch an
die Wahrhaftigkeit kehrte und einen großen Kontinent mit dem
Blute nicht nur van Soldaten, sondern mit dem Blute unschuldiger
Frauen und Kinder und inlstoftr Armen überströmte." Offenbar
hatte die amerikanische Regierung, als sie sich diese Anklagen aus
der Verleumdungswerkstatt der Entente zu eigen machte, noch keine
Kenntnis von d;m Verlaufe des Suchomlinow-Prozesses, Sie
hätte sonst doch am Ende anders geurteilt.

Wer den Zeitpunkt z u m Kr i e q e gewählt  hat,
steht wohl setzt urnridcrlegUch lest Nicht Deutschland ist es ge¬
wesen, sondern eine M.Ittärpartei, die den russischen Zar umgab
und die sich im Banne uv» Frankreich und England befunden hat.
Der deutsche Vaiser, der vor dem Kriege namentlich auch Rußland
gegenüber bei jeder Gelegenheit deutlich seinem eigenen Friedens¬
willen und den, des deutschen Volkes.Ausdruck gegeben hat, ist von
den Ereignissen, wie allgemein bekannt, aus seiner Erholungsreise
nach den nordischen Ländern überrascht worden. Bis zum letzten
Augenblick hak er in seinem Telearainmn>echsel mit dem Zaren und
dem englischen König die ernstesten und eindringlichsten Versuche
gennicht. in. Sinne des Friedens zu viifcn . Der Schwerpunkt der
neuen Enthüllungen liegt darin, iah der Zar, der über Krieg und
Frieden zu entscheiden batte, lurch eie Bemühungen des Deutschen
Kaisers auch in der Tut zu der Ueberzeugung gelangt war, daß
Deutschland den Kr,eg niclu wollte. Die Folge seiner Ueberzeugung
mar lein bindender Befehl, dw russische Mobilisierung rückgängig
zu machen Aber ein paar Verbrecher, die de» Zaren belogen,
hoben sich über den Befehl Irina egge setzt und seine Ausführung
durchkreuzt. Die Folge der Bemühungen des Deutsche» Kaisers
war w- ter Nie Weisung des Zaren an den General Jannschkewstsch,
dem deutschen Botschafter Grasen Pourtalcs Versicherungen über
den Friedenswillen Rußlands aozugeben Auch die Ausführung
die'ss Bef:hls ist hintertrieben worden, und' war durch Herrn
Salonou,, der osjenbur bestnchlcte. daß der uw die Erhaltung des
Friedens v' cckneyts deutsche Botschafter daraufhin noch weitere
wirksame Schrille für die 2'ernieidung des drohenden Krieges tun
konnte,

Wi" steckte hinter all diesen Leuten, d>e cs doch wohl nicht aus
sich gelbst allein unternehmen' onnien. Re ilissilche Großmacht und
damit Europa und M,::cf-1•.t: d:e gan-e Welt :n einen Krieg vir
niemals dagewelener Furchtbarkeit hineinzutreiben? Ich brauche
nick» an dw Aenehuiigea Si .ck'oaumaws n der "anzösischen Chau¬
vinistengruppe der Herren Poincare und Genossen zu erinnern.
Bekannt ist, daß schon die Wahl von Poincare unter dem Zeichen
eines russisch-französischen Angriffskrieges gegen Deutschland statt¬
fand und daß Suchomlinow damals nach Paris entboten wurde,
um Poincare die Leitung der französischen Republik in die Hände
zu spielen. Damals gab Suchomlinow in Paris eine Erklärung
über die Angriffskrast der russischen Armee und di» Umänderung
der russischen Mobilmachungspläne ab. die er kurz vor dem Kriege
in dem bekannten Artikel der russischen Börscnzeikung über die
Kriegsbereitschaft Rußlands in herausforderndem Sinne wieder-
hotte.

Die Angrissspläne gegen Deutschland waren schon lange von

einer cinslttßrkichen politischen Gruppe in Frankreich, England und
Rußland vorbereitet, Mos den englischen Einfluß in Petersburg
während der kritischen Tage 8öSM. und 30. Juli betrifft, so brauche
ich nur auf die Depeschen des Petersburger Reuterkorrespsndente»
und aus den bekannten Bericht des belgischen Geschästslrägecs De
L'CSkckllle zu verweisen, aus denen klar hersbrgchl, daß die Ge¬
wißheit der cstMch?" Unterstützung die leitendest Männer Ruß¬
lands in ihrem Entschfüß Htttn Kriege bestärkt hat. Nährend Ruß¬
land so den Angriffskrieg in dik Wäge leitete und insgeheim nicht
nur gegen Oesterreich-Ungarn, sondern auch gegen Deutschland
mobil machte, verbuchte man Deutschland hinzuhalten und zu be¬
trüget!, um Zeit zu gewinnen und die eigene» Truppen an die
Grsiizs vötzitzheN zu können. Das Ehrenwort des Jonulchkewitsch
wird in der Geschichte fortlfflcn! Wie der damalige Militärattache
in Petersburg Major von Eggelina soeben telegraphisch mittelst,
bezog sich das Ehrenwort des russischen Generalstabschefs ausdrück¬
lich auch darauf, daß bis zum 29. Juli nachmittags noch keinerlei!
Mobilmachungsbes'.hl crgangeir sei, Januschkewitschversicherte der»
deutschen Mi iläraltache. daß die beruhigenden Eröffnungen
Suchrmlinpivs vüm 21. über etwaige Mobilmnchungsabsichim Ruß.
iatlds nach wie vor vollständig zulräfen. Und dabei, Hatto Herr
Janu 'chkewil'ch den rlissichekt Mobilmachungsbefehl in der Taschek

Nun sollte Deutschland durch Vorschläge mit dem Haager'
Schiedsgericht hinters Licht geführt werden, während Rußland
eis.ig daran weiterarbeitete, seine Armeen für den geplanten An¬
griff auf dm Kriegsfuß zu bringen. Welche Bedeutung gewinnt
in diesem Zusammenhang das Telegramm des Zaren an den Deut¬
schen Kaiser, das ain 30, Juli , nachmilickgs1 Uhr 20 abgeschickt
wurde, und über die allgemeine Mobilmachr-ng Rußlands, die nach
dem bekannten Ukas von 1912 den Krieg gegen Demsckrland bedeu¬
tete, nach wie vor die Täii'chung aufrecht erbalten sollte, daß die
in Krait tretenden militärischen Maßnahmen lediglich aus Gründen
der Verteidigung gegen die Borbersitungeir Oesterreich-Ungarns
grtroffen worden feien? In der Depelche des Zaren war ferner
auch die Enrsevdung des General Tatischttchew mit einem Brief
zum Deutschen Kaiser in Aussicht gestellt. Wo blieb Herr Tattscht-
schew? Von seiner Reise hat man nichts mehr gehört. Sollte»
Suchomlinow Jannschkewitsch und ihre Mitverfchworcnen ihn an
der Abrei'e verhindert haben, oder war auch die Ankündigung seiner
Mission nur dazu bcstimntt, Deutschland betrügerisch in Sicherheit
zu wiegm?

Deutschland inußte in den schwersten Verteidiaungskamps um
sein Dasein eintrelen, weil cs bedroht wäck von seinen beute- und
rnachlgierigen Nachbarn Frankreich und Rußland. Me es zerstören
wollten, und weil das Jnlelreich jenseits des Kanal-- Mr Ansicht
war, daß es den Kampf u>n die 5)sgemanie Europas, gelte, wie
Eir Edward Grey sich einmal ausgedrückt hat. Diele Hegemonie,
die cs gefährdet glaubt--, wollte sich Enqland nicht Itteitia irmchen
lasten. Deshalb unterstützte cs Deutschlands feindliche NachbAI»
und ihre aus den Krieg gerichtete Politik.

Weder die deutsche Regierung noch das deutsche Volk, das
seinem Reichsobcrhaupt in unverbrüchlicher Treue ergeben ist, war
damals oüer zu irgend einer anderen Zeit von dem ihm angedich-
teten Macht- und Eroberungsgelüste bc'eelt. Wäre das Gegenteil
wahr, fo hätte Deut'chland sich in den 43 Jahren, die zwischen den<
Ende des letzte» Krieges mit Frankreich und dem Ausbruch des
heutigen Weltkrieges tage», gewiß nicht die mehr als einmal ge¬
botene Geleqcnh' it entgehen' lasten, den Kampf unter weniger
schwierigen Umstände» zu beginnen. Es hat in jenem Abschnitt der
Geschichte Zeiten gcoeben, wo Frankreich so gut wie ohnmächtig
war. Es hat auch Zeiten gegeben, wo England und wo Rußiand
durch kriegerische Bermickeiungenaußerhalb Europas gelähmt
waren. Trotzdem hat unsere Hand nicht zu dem Schwerte gegrif-
l--n. das Deutschlands, bedrohte Lage iry. Herzen Curovas — wie
Lloyd George einst zugestand— uns scharf zu erhalten zwang.

Nichts anderes als der freoellzafte Wille feindlicher verbreche¬
rischer Kriegstreiber hat uns in den blutigen Verteidigungskampf
>-m Leben und Freiheit hinelngezwungen. An dieser huxch Suchom-
ltnaw und Januschkewitsch jetzt erneut bestätigten geschichtliche»
Wahrheit kann keine amerikanische Note etwas ändern, und eben¬
sowenig wird eine wiche Note auch unseren festen Willen erschüt¬
tern, in treuer Gemeinschaft zwischen Krone, Regierung und Volk
das Kriegsziel.zu erkämpfen, für das unsere Helden nun schon mehr
als 3 Jahrelang ringen und bluten: die Wahrung unseres heilige»
Rechts aus Dcutsctzlands Unversehrtheit und aus die Freiheit seiner
gesicherten friedlichen Weiterentwicklung,

Dermischies.
gr Die Köln. Zlg. veröfsenllichl sehr interessante Kriegsbildcr

«es Paris . Der Verfasser sagt darin u. a. am Schluß seines vierten
chsikcls: Angebracht dürfte es sein, die Wichtigkeit zu betonen, die

allen französischen Kreisen, besonders denen der Industrie, und
Eenfo von den Behörden der Frage' von Briey gewidmet wird.
Lielc Deutsche wissen noch gar nicht, wieviel sie der vorjährigen
Mcnsive aus Verdun verdanken. Die Franzosen aber wissen es.
^»ey ihnen zurückgeben, hieße für Deutschland nicht nur einen
»chler von unermeßlicher wirtschaftlicher Tragweite begehen, son¬
dern auch einen politischen Fehler ersten Ranges. Das Herz
»ampfte sich mir zusammen, als ich in Paris die Schadenfreude sah,

eine hohe Persönlichkeit, die ungeheure Bedeutung der Erz-
Mer und Bergwerke von Briey hervorhebend, meinte: „Die Deut-
ftien laufen uns damit nach und bitten uns. daß wir sie gnädigst
^räcknehmen. Gott sei Dank, sie wissen nicht, was sie tun," Denn
^ >ey in französisckien Händen stellt nicht nur einen Reichtum für
Fwnkreich dar, sondern gewinnt noch an Wichtigkeit durch den Um-

daß neutrale Länder, die ich nicht zu nennen brauche, dadurch
Möglichkeit erhalten würden, sich dem' Einfluß Deutschlands zu

'^ziehen. Briey gibt nämlich Frankreich di« Mittel, diese neu-
Men Staaten mit den Produkten zu versehen, die diese sonst aus
Rustchland beziehen müssen. Schon jetzt findet darüber ein vorbe-
»llender, sagen wir Meinungsaustausch, zwilchen den dem Ver-

freundlichen Kreisen dieser Länder und Frankreich statt. Darf
so wichtige Errungenschaft, die von den deutschen Truppen mit

^Kerster Zähigkeit verteidigt wird und bereits so zahllose Opfer
Uvstet hat, meggeschenkt werden ohne Rot, nur aus Sentimentali-
■j „Die Schlacht non Berdnn müßte eigentlich die Schlacht um

»Y beißen", sagte mir ein französischer Offizier, Ick, bitte den
Wuiotischen Leser, über diese Sleußerimg und was dahinter steckt,
^izudenken. bevor dem Feinde ein solches Geschenk gemacht, —
,t( 'r ein Verbrechen an Deutschland begangen wird. Damit

komme ich zur Friedensfrage und sage auf Grund meiner drei¬
jährigen persönlichen gewissenhaften Studien als meine innerste
Ueberzeugung: Wollt ihr wirklich einen schnellen Frieden habe»,
dann bittet nicht mehr um Frieden! Jeder Friedensantrag, den ihr
stellt, schiebt den Frieden tatsächlich weit hinaus. Der Feind ist
nun einmal felsenfest davon durchdrungen, daß Deutschland nur
aus dein Gefühl der Schwäche und Ohnmacht heraus den Frieden
wünscht. Und es ist nattirlich, daß er so denkt. Denn wie der
Schelm ist, so denkt er. Er würde den Antrag um Frieden nur
dann stellen, wenn er überhaupt nicht mehr könnte, wenn er voll¬
ständig ohnmächtig wäre. Infolgedessen kann er sich aar nicht vor-
stellen, daß Deutschland aus Liebe zum Frieden ihm die Hand enl-
gegenstrcckt. Gewiß ist, daß auch sehr viele Deutsche nicht begreifen,
daß man in der militärischen Lage, worin sich Deutschland gottlob
befindet, solche Bittgesuche stellen kann. Ist es da ein Wunder,
wenn der Feind irregeführt wird? Gewisse bedauerliche Aussprüche
im Reichstage(z. B, der Ausruf „Stimmungsmache" und Scheide¬
manns Aeußerung: „Alle Waffenerfolqe führen nicht zum Frieden")
haben im Feindesland.sogar den Glauben erweckt, die deutschen
Siege wären den meisten Deutschen gar nicht einmal erwünscht.
Nicht Friedensantrnge und Verzichte, sondern Knegsentschlossen-
heit und Energie werden den Krieg zu Ende bringen. Man ahnt
eben in der Heimat nicht, wie einem unvorsichtigen Worte drüben
ausgelauert wird und wie es oft schwerer wiegt als eine verlorene
Schlacht, Wenn Herr Erzberger (auch eine der Pariser Hoffnungen,
neben Scheidemann und Haase: man macht zwischen ihnen keinen
Unterschied, das ist bezeichnend) meint, durch eine Aussprache mit
Lloyd George oder BalföUr ließen sich in wenigen Stunden alle
Probleme dieses gewaltigen Krieges friedlich beilegen, so nimmt
man das drüben jenseits der Schützengräben als ein neues, untrüg¬
liches Zeichen, daß Deutschland, tt'ütz aller Siege in Galizien, am
Ende ''einer Kraft angelangt sei und darum — um Gnade bitte.
Da wird Herr Er.zbcrper zum Vertrauensmann der deutschen Re¬
gierung»muestempelt, der »ach Zürich geschickt worden sei, um Be-
ziehunaen mit dem Gegner anzuknüvfen. Was so ein Narrenstreich
dem Naterlande kostet, das in Ziffern umzuwerten, überlasse ich

einem tüchtigen Schätzmeister, der im Rechnen sattelfest ist und sich
vor Zahlen nicht furchtet. In diesen Zusammenhang gehört auch
die folgende Feststellung, die ich während des langen Aufenthalts
in Paris oft und in den verschiedensten Kreisen gemacht habe:
Wissen Sie, welche Macht des Bierbundes das größte politische An-
sehen beim Feinde genießt? Sie meinen natürlich: Deutschland.
Militärisch ja, politisch nein. Das kleine Bulgarien! Der „schlaue
Koburger" ist ein geflügeltes Wort in Paris , Daß Bulgarien von
Anfang an seine Krieqsziele unumwunden ausgesprochen und offe»
verkündet hat, daß die Gebiete, die von der .bulgarischen Armee
unter Opferung bulgarischen Blutes erobert wurden, auch bulgarisch
bleiben sollen— das hat dem Feinde Achtung eingefläßt: der
eiserne Wille, womit dieser Entschluß vertreten wird,' imponiert ihm,
erzwingt 2lnerkennung, Bon den vier verbündeten Staaten — das
ist französische Ueberzeugung— ist Bulgarien staätsmännisch am
besten geleitet. Nie habe ich darüber eine abweichende Ansicht ge¬
hört, Ist diese Feststellung nicht beschämend ftir Deutschland?
Während bei den einsichtigen Franzosen wohl eine erzwungene An¬
erkennung der deutschen Armee vorhanden ist, haben sie für die
deutsche Staatskunst nur Spott und Hohn: man fetzt die größten
Hoffnungen auf deren Unfähigkeit und rechnet mit ihren Fehlern.
Meinen Aufzeichnungen aber wünsche ich die Wirkung, daß sie dazu
beitragen, meine Landsleute in der Ueberzeugung zu bestärken, daß
in solchem Kriege aus Leben und Tod, wie der Feind ihn nun ein¬
mal haben will, die Sentimentalität nicht nur keinen Raum bat,
sondern geradezu zum Verbrechen am Vaterlande wird. Für
Deutschland heißt es: Siegen, oder eine Beute der Feinde werden.
Und Deutschland htzt längst gesiegt; es braucht das Errungene nur
festzuhalten! Dem Kleinmütigen inöchte ich acht Tage Paris —
mit der Tarnkappe in Freiheit, wie ich drei Jahre ohne Tarnkappe
- wünschen, er würde seine Zweifel und Verzagtheit bald los sein,
und gestählt und »cm seiner Sentimentalität geheilt zurückkommen.
Den Sieg wegschenken, wäre ein Verbrechen an Deutschland und
seiner HAdenhaften Armee, Möge der Ausspruch des Staatsmannes
an der Seine, der mir noch in den Ohre» klingt, elend zuschanden
werden: „Hindenburg ist ein Hannibal "
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Der Lienstag-Tagesbertchl.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 4. September,

westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

In Flandern nrar nachmittags die Kampftätigkeit der Ar¬
tillerien an der Küste und zwischen Langemorck und Warneton zu
großer Heftigkeit gesteigert . Im Bogen von Ipern entspannen sich
Strinkämpse im Vorfeld unserer Stellungen : dabei wurden einige
Engländer gesungen genommen.

Rachts griff der Feind nordwestlich von Lens an : er drang
vorübergehend in unsere Linien ein, aus denen er sogleich durch
Gegenstoß vertrieben wurde.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
In der Champagne stießen die Franzosen an der Straße

Somme —Py — Soumn nach Trommelfeuer vor . Unser Gegenan¬
griff warf sie aus einem von uns geräumten Graben wieder hinaus.

Der Jeuerkampf vor Verdun nahm abends wieder große
Stärke an : auch die Rächt hindurch lagen die Artillerien auf dem
Oftufer der Waas im Mrkungsfeuer.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Westlich der Mosel wurden von gewaltsamer Erkundung bei

Remenauville französische Gefangene eingebracht.
In der Rächt vom 2. zum 3. September bewarfen unsere

Flieger Lalais und Dünkirchen mit Bomben . Die entstandenen
Brände waren tagsüber zu beobachten. Dover wurde gestern.
Lhatham , Sherneß und Ramsgate wurden heute nacht durch unsere
Flugzeuge mit Bomben angegriffen.

Gestern sind IS feindliche Flieger und 2 Fesselballons abge¬
schossen worden.

Rittmeister Freiherr van Richthosen errang den 61. Lustsieg.
Der vor kurzem wegen seiner Kampsleistbngen vom Vizeseldwebel
zum- Offizier beförderte Leutnant Müller brachte seinen 27. Gegner
zum Absturz.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Rach zweitägiger Schlacht hat die 8. Armee unter Führung des
Generals der Infanterie von hutier gestern das au mehreren
Stellen brennende Riga von Westen und Osten her genommen!

Unsere kampsbewährten Truppen brachen überall den russischen
Widerstand und überwanden ' im ungestümen Drang nach vorwärts
jedös Hindernis , das Wald und Sumpf boten.

Der Russe hat seinen ausgedehnten Brückenkopf westlich der
Düna und Riga in größter Eile geräumt . Unsere Divisionen stehen
vor Dünamünde.

Dichte, ungeordnete Heereshaufen drängen in Tag - und Rächt-
Märschen auf allen Wegen- von Riga nach Rordosken.

Südlich der großen Straße nach Venden , zu beiden Seiten des
großen Iägelbaches . warfen sich in verzweifelten , blutigen An¬
griffen starke russische Kräfte unseren Truppen entgegen , um den
Abzug der geschlagenen 12. Armee zu decken. In erbittertem
Kampf erlagen sie unserem Sturm : die große Straße ist an >neh-
reren Stellen von unseren Divisionen erreicht. Einige tausend
Russen sind gesungen , mehr als 150 Geschütze uud zahlreiches
Kriegsgerät erbeutet.

Die Schlacht bet Riga ist ein neues Ruhmesblatt der deutschen
Armee.

Front des Generalobersten Erzherzog Iosef.
Südöstlich von Czernowitz entrissen österreichisch-ungarische Re¬

gimenter den Russen eine zähe verteidigte Höhenstellung . Zwischen
Sereth und Moldawa dauert die lebhaske Gesechtstätigkeik an.

Heeresgruppe des Generalselmarschalls von Mackensen.
Am Muncelul bis nordwestlich von Focsani scheiterten mehrre

russisch-rumänische Angrisse verlustreich.
M 'a zedonischeFronk.

Die Truppen der feindlichen Mächte wiederholten gestern ihre
Angriffe nicht.

Der Erste Generalquarttermeister : Ludendoeff.

Riga ist genommen!
Wba  Großes Hauptquartier , 3. September . Seine

Majestät der Kaiser richtete an ihre Majestät die Kaiserin folgendes
Telegramm:

Ihre Majestät die Kaiserin und Königin
Potsdam.

Generülfeldmarschall Prinz Leopold von Bayern meldet mir
soeben die Einnahme von Riga durch unsere Truppen . Ein neuer
Markstein deutscher Kraft und unbeirrten Siegeswillens!

Gott helfe weiter!
Wilhelm.

Weiter richtete Seine Majestät an den Generalfeldmarschall
Prinz Leopold von Bayern folgendes Telegramm:

Generalfeldmarschall Prinz Leopold von Bayern!
Dir und der achten Armee spreche ich aus Anlaß der Ein¬

nahme von Riga meinen und des Vaterlandes Glückwunsch und
Dank aus.

Umsichtige Führung und stcchlharter Wille zum Sieg verbürgen
einen schönen Erfolg.

Weiter mit Gott!
Wilhelm I. R.

Berlin,  4 . September.
Die drei Worte : Riga ist genommen!  genügen , wie das

„Berliner Tageblatt " sagt , um in ganz Deutschland eine frohe Be¬
friedigung zu verbreiten . Niemand im Publikum erwartete , daß
das Ereignis so schnell eintreten würde . Die Genugtuung über die
Besetzung von Riga , dessen Charakter immer vorwiegend deutsch
geblieben war , wird durch die Schnelligkeit , mit der sich das Er¬
eignis vollzog , noch erhöht.

Der „Lokalanzeiger " schreibt : hindenburg tut schnelle und ge¬
räuschlose Arbeit , ganz , im Gegensatz zu der vielköpfigen Heeres¬
leitung der Entente . Riga ist eine durch und durch deutsche Stadt,
und was es heute geworden ist, verdankt es ausschließlich seiner
deutschen Bevölkerung und Stadtverwaltung . Als der russische
Kaiser vor einigen Jahren Riga seinen ersten Besuch abstattete , soll
er erstaunt gefragt haben : Bin ich noch in Rußland ? Nun ist die
baltische Metropole am Dünastrom wieder sich selbst zurückgegeben
und mit ihr das Selbstbestimmungsrecht ihrer Bewohner wieder ge¬
sichert.

Ein alter Baltentraum , heißt es in der „Täglichen Rundschau ",
ist gestern in Erfüllung gegangen . Auf dem alten Ordenschloß der
Großmeister von Livland weht die deutsche Fahne . Das ist nicht
wie sonst ein Sieg , der mit der Eroberung der feindlichen Haupt¬
stadt seine Krönung findet . Seit dem großen Bormarsch hinden-
burgs im Sommer 1915 haben wir immer die leise Hoffnung ge¬
nährt , Riga , die Perle des baltischen Landes , würde eines Tages
unser sein . Wir werten die Einnahme von Riga nicht nur als
einen hohen militärischen Erfolg , sondern auch als eine Tat , die
unserem deutschen Stammesgefühl zu besonderem Stolze gereicht
hat.

In der „Vossischen Zeitung " heißt es : Das Großartige an der
Offensive gegen Riga ist, daß sie zu einer Zeit erfolgt , ebenso wie
die Befreiung 'des galizischen Landesteiles und der Bukowina , in
der uns unsere westlichen Feinde außerordentlich scharf ansassen
und uns den Sieg unserer Waffen und die Niederlage der deutschen
Waffen aufzwingen wollten.

Wie verschiedenen Blättern gemeldet wird , hätte nach ba
„Morningpost " der Arbeiter - und Soldatenrat in Petersburg die
Abberufung Kornilows verlangt und mit Zwei¬
drittel Mehrheit die Einstellung jeglicher Offen-
sivtätiqkeit der russischen , Armee verlangt.

Riga in deutscher Hand. Frohe Kunde ist über Nacht gekom¬
men : Ueber Riga flattert die deutsche Fahne . Das am breiten
Unterlauf der Dünck, 11 Km . von der Mündung des dort von einer
259 Meter langen Schiff - und einer Eisenbahnbrllcke überquerten
Flusses , gelegene Riga war im Laufe seiner wechselreichen , mehr
als 790 Jahre alten Geschichte zum dritten Seehandelsplatz (nach
Petersburg und Odessa) zu einem der größten Industriezentren.

zur - reichste» Staut des russischen Reiches gcmorL-m Stach bet letz¬
ten mangelhafte » russischen- Statistik zahlte cs 515 999  Einwohnel , "
in Wirklichkeit haben dort kurz vor dem Kriege weit über eine halbe
Million Menschen gelebt . Der blühende Seehandel wird durch
große , mit Stettin . Lübeck , Kiel , Hamburg , Bremen und Köln regel¬
mäßige Dampfcrverbindungen unterhaltende Reedereien vermittelt.
Die Industrie umfaßte schon im Jahre 1909 356 Fabriken mit mehr
als 49 999 Arbeitern und hat sich seit der ersten Revolution nach
dem Japanerkriege wie in allen rnffischen Großstädten erstavn-
liä , rasch entwickelt . Als die deutschen Heere im Sommer 1915 sieg¬
reich in Polen , Litauen und Kurland vordrangen , haben die Russen
auch in Riga viel „evakuiert " , wie sie das Wegschleppen von Ma¬
schinen und Rohstoffen in den gewerblichen Betrieben nennen , und
vieles ist dabei sicher von plumpen Händen verdorben und vernichtet
worden . Selbst das erst 1911 ausgestellte Denkmal Peters des
Großen sollen sie sortgebracht haben . Als dann die deutsche Offen¬
sive an der Düna halt machte , haben sie wohl manches von dem
Weggeschleppten wieder zurückgebracht . Da der neue Vorstoß
unserer Truppen , in dieser Stärke wenigstens , sür die Russen über¬
raschend gekommen ist, wird uns in der reichen Stadt vieles in- die
Hände fallen , was für unsere weitere Kriegsführung von großem
Werte sein kann . Die Besetzung Rigas ist für uns eine große Ge¬
nugtuung und muß vom ganzen deutschen Volke freudig begrüßt
werden , denn mit der Metropole des Baltenlandes ist die Haupt-
stadt Livlands , der ältesten und einzigen Kolonie des alten Deutschen
Reiches , zurückgewonnen worden . Auch unter russischer Herrschaft
ist Riga allezeit bis in die neuesten Zeiten der Zwangsbekehrungen
und politischen Vergewaltigen hinein eine feste Burg des .Protestan¬
tismus , zu dem sich mehr als ein Drittel der Bewohner bekennen,
und eine Hochburg des Deutschtums gewesen : das Deutsche Theater
wurde 1782 mit Lessinqs Emilia Galotti eröffnet , die älteste deutsche
Zeitung im Jahre 1778 gegründet . Riga war dank seiner auf eine
ruhmreiche Geschichte zurückblickenden deutschen Stadtverwaltung,
deren Vorzüge auch dir dort lebenden Russen anerkannten , die
sauberste und schönste Stadt des Zarenreiches , die auch unter
der russischen Tünche überall das deutsche Wesen hervortreten lieh.

General v. Hutter.
General v. hutier , der Eroberer von Riga , ist eine in Berlin

sehr bekannte Persönlichkeit . Er hat vor dem Kriege die 1. Garde-
Division in Berlin befehligt . Er ist 1857 in Erfurt geboren , hat also
dieser Tage leinen 69. Geburtstag gefeiert . Bom März 1907 bis
,iim März 1919 mar er Kommandeur des Leibgarde -Infantene-
Regiments Nr . 115. 1911 wurde er als Oberquarliermeister in den
Gencralstab der Armee versetzt. Im Oktober vorigen Jahres er¬
hielt er den Orden Pour !e merite . Die Vorfahren des Generais
v hutier waren , wie schon sein Name besagt , Franzosen . Sein
Großvater Jean hutier starb 1864 als kaiserlich sranzösis -tter Kapi¬
tän . Sein Dater trat in preußische Dienste und wurde als Ma,or
und Kommandeur des 9. Pionierbataillons am 16. Juni 1879, affo
kiirz vor Ausbruch des Krieges , geadelt.

Oer Tauchbootkrieg.
Wba Berlin.  3 . September . Im Aermeläanal , an der

englischen Westküste und in der Rordsee wurden durch unsere Unter-
Iccbocte wiederum 5 Dwnpser und 1 Segler mrjenil , darunter der
bewaffnete englische Dampfer ..Palatine ". Ladung 3000 Tonnen
Sohlen , sowie 3 weitere bewaffnete Dampfer , von denen zwei als
englische ausgemacht wurden . Ein tiefbeladener Dampfer wurde
aus Gekeikzuq herausgejchoffen. Der Kapitän des bewaffneten eng¬
lisch« , Dampfers „Palatine " wurde gefangen genommen . Eine eng¬
lische U-Bovtsalle in Gestalt eines etwa S000 Tonnen großen
Dampfers , der mit 4 verkappten Geschützen armiert war , wurde
durch Arttüerietreffer beschädigt.

Der Ehes des Admiralstabes der Marine.

Luflangxisf auf Lahr. ,
Wb Karlsruhe , 4. Septwnber . heute mittag be¬

warfen feindliche Flieger die offene Stadt Lahr mit Bomben,
durch die zwei Personen getötet und drei schwer verletzt wur¬
den . Der angerichtete Sachschaden ist gering.

Tages-Mmdschau.
Kassel. Exzellenz von Trott zu Solz hat die Ges^

Oberpräsidiums ' übernommen . Da Herr von Trott ü'
früher längere Jahre als Regierungspräsident hier wirkte,
zufolge mit den in Frage kommenden Verhältnissen noch"' -
ist, so sah man von weiteren Förmlichkeiten bei der lieb»
der Amtsgeschäste und besonderen Veranstaltungen gänzlich

Für einen deutsche» Frieden . Stuf ein an den Gen '
marschall von hindenburg in einer Versammlung des Unabhäü »-
Aus 'chusfcs für einen deutschen Frieden in Rybnik gesandtes"
grühungstslegramm ist jetzt folgende Drahtantwort eingega-
„Den deutschen Männern des Kreises 4 Rybnik herzlichen Dank
ihr freundliches Meingedenken . Sic tun recht daran , indem st»
Frieden erst wieder reden wollen , wenn das d e u t s ch e Sch ä>x
das letzte Wort gesprochen hat.  Generalfeldma
von hindenburg ."

Herr Gerard.
v. Bethmann hollweg über des früher« , Botschafters Enthüllungen.

Der frühere Reichskanzler , Herr von Bethmann hollweg , ge¬
währte dem Vertreter der „Associated Preß " am 39. vorigen Mo¬
nats eine Unterredung , in der er sich zu dem Teil der Gerard -Ent-
hüllungen äußerte , der sich auf sein Gespräch mit dem früheren
amerikanischen Botschafter über die deutschen Kriegsziele im
Januar ds . Js . bezieht . Herr von Bethmann hollweg erklärte
unter den, Eindruck zu stehen , daß Gerard bei seinen Enthül¬
lungen seiner Phantasie doch etwas weit die Zügel habe schießen
-lassen.

In seiner Wiedergabe unserer Unterredung , ,so sagte er , hat
Herr Gerard mir Aeußerungen in den Mund gelegt , die zwar sonst
in Deutschland gemacht sein mögen und auf die er bei unserem Ge¬
spräch wiederholt Bezug nahm , die aber nicht die meinigen sind.
Dies gilt vornehmlich von meinen angeblichen Aeußerungeu über
die Absichten Deutschlands auf Lüttich , Namur und die belgischen
Häfen und Eisenbahnen sowie auf eine militärische und wirtschaft¬
liche Kontrolle des Landes . Solche Kriegsziele Deutschlands habe
ich Herrn G - rard nicht entwickelt , vielmehr bei allen Gelegenheiten,
und so auch bei unserem Gespräch Ende Januar , stets auf meine
Reichstagsreden hingewiesen , in denen ich erklärte , Deutschland
werde positiv Garantien dafür fordern , daß belgisches Gebiet und
belgische Politik in Zukunft nicht zu ständiger Bedrohung Deutsch¬
lands ausgenutzt werden dürsten . Ich habe mich bezüglich der Art
dieser Garantie nicht geäußert . Im Verlaufe dieses Teiles der
Unterhaltung hob Herr Gerard hervor , daß eine Verwirklichung
der weitgehenden Ziele , wie sie gewisse deutsche Kreise bezüglich
Belgiens anstreben , schließlich König Albert nur eine Scheinmacht
lassen würde , und ob wir nicht besser statt dessen darauf ausgehen
sollten , Lüttich zu annektieren : das fei nach seiner Ansicht erreichbar.
Vielleicht hat er diese Aeußerung getan , um eine Antwort von mir
zu provozieren.

Wenn dies der Fall gewesen ist, so ist der Versuch jedenfalls
mißlungen . In allen meinen diesbezüglichen Unterhaltungen mit
dem Botschafter habe ich mich vielmehr darauf beschränkt , aus meine
in der Ocffentlichkeit getanen Aeußerungeu hinzuweisen , in denen

'ich betont habe , daß ich einen Frieden anstrebe , der Deutschland ein
freundschaftliches Nebeneinanderleben mit Belgien ermöglicht und
sichert. Das Gedächtnis scheint Herrn Gerard auch nicht recht ge¬
dient zu haben , als er das niederschrieb , was wir über Rußland ge¬
sprochen haben . Er behandelte Deutschlands Kriegsziele nach Osten
nur ohnehin und bemerkte , Amerikas Interesse daran sei gering,
dort würden wir wohl freie Hand haben . Auch für Rumänien und
Serbien zeigte er verhältnismäßig nur wenig Sympathien . Er
hat auch über die!e Länder keine der Auskünste erhalten , die er mir
in den Mund legte.

Kleine Mitteilungen.
Großes Hauptquartier,  4 . September . Der Kaiser

hat dem General Ludendorff anläßlich der Einnahme Rigas das
Großkreuz des Roten Adlerordens mit Eichenlaub und Schwertern
verliehen.

Vizeadmiral Souchon.
Wje wir hören , ist der Chef der Mittelmeerdivisiou , Vizeadmiral

Souchon , zwecks Verwendung auf einem anderen Posten in die
Heimat abberufen worden , nachdem er beinahe 4 Jahre die deut¬
schen und während des Krieges auch die türkischen Seestreitkräfte
im Mittelmeer befehligt hatte . Unvergessen ist die Beschießung der
französischen Häsen Bona und PH . Bille in den ersten Kriegsiagen
durch „Göben " und „Breslau " unter dem Befehl Squchons und der
Durchbruch -aus Messina , wohin die beiden Schisse zum Aussülleu
der Kohlen gegangen waren , am Abend des 6. August durch die
übermächtige Bewachungskette englischer und französisch er Kriegs¬
schiffe. Am 10. August liefen „Gaben " und „Breslau " in die Dar¬
danellen ein.

Aus Stadt , Kreis».Umgebung.
Biebrich.

* E i n Siegestag.  Während im Westen unsere Fe,
unter Anspannung aller ihrer Kräfte in immer neuen Anstür
gegen die eherne Mauer unserer Feldgrauen anrennen , um
Rückwärtsbewegung der russischen Dampfwalze zu hemmen , tn;
rend sie in großsprecherischen Reden ihre angeblichen Siege fei»
und sich den Kopf darüber zerbrechen , wie sie zum Schluß 1(nj-
Fell unter sich verteilen wollen , heimsen unsere tapferen Trug
Erfolg aus Erfolg ein und entreißen den Russen ein Stück %
Bodens ums andere . So konnte der Heeresbericht wieder ei
Sieg melden , dessen Bedeutung größer ist als der damit erste
Bodengewinn : „Riga ist genommen !" Das deutsche ^ '
hat allen Anlaß , sich dieses Steges ganz besonders zu freuen,
uns von neuem beweist , daß wir unserem hindenburg vertrau
können und an dem Endersolg unserer Waffen zu Lande - und
Wasser nicht zweifeln dürfen . Die brausenden Hurras , mit de
unsere siegreichen Feldgrauen den letzten Wall vor Riga üb
rannten , werden ein jauchzendes Echo im Herzen des dsust
Volkes finden , und wenn unser Kaiser aus Anlaß dieses Si
diesen Tag in Preußen und Elsaß -Lothringen das Beflaggen an
ordnete hatte , so haben auch in Nassau allerorts die Bewohner"
die Gelegenheit wahrgenommen , um ihrer Freude über die,
herrlichen Erfolg , der uns ohne Zweifel auf dem Wege zum
den ein gewalttges Stück weitergebracht hat , Ausdruck zu ge'
Die Einnahme von Riga war wieder einmal eine
unserer Truppen , die auch den um den endlichen Sieg der deutsch
Waffen bangenden Schwarzsehern die Augen öfsnen muß .dar "'
daß wir der Uebermacht unserer Feinde noch iminer gewachsen si
Es war eins Tat , die der Kaiser in seinem Telegramm c»WJ
Kaiserin mit Recht als einen neuen  M a r k st e i n d e u s fdu (
Kraft und unbeirrten Siegeswillens  bezeichn
Und wenn der Kaiser in seinem Telegramm an den Prinzen Leo"
von Bayern den schönen Erfolg neben - der umsichtigen Führung de
stahlharten Willen z um Sieg  zufchrerbt , so möchte m
wünschen , daß dieser stahlharte Siegeswille Gemeingut des gan
deutschen Volkes sei und von ihm rückhaltlos zum Ausdruck gebt
würde ; wir kämen dem Frieden schneller nahe , als mit den ic
gesetzten Friedensangeboten , die bei den Feinde » nur Spott
hohn finden und den Führern der feindlichen Nationen int^
wieder von neuem den Borwand abgeben , ihre schwer leiden
betrogene, ! Völker von deui nahe bevorstehenden Zusammen-
der Mittelmächte zu überzeugen und zu immer weiteren mitzlo
Opfern an Gut und Blut aufzupeitschen . Ein sehr großer ~
des deutschen Volkes , so heiß er den Frieden herbeisehnt un¬
innig er ein baldiges Ende der schweren Opfer wünscht , ist enlschi
gegen diese Art des Anbiederns bei unseren Feinden , wie die
allen Teilen des Reiches ertönende » kraftvollen Gegenstimmen,
täglich an Macht zunehmey , beweisen . Auch weite Schichten deft
mohnerschaft unseres Kreises vertreten diese Anschauung . Die g'
Siegesmeldung hat überall die Herzen wieder hoch schlagen,
vielerorts hat sie spontan patriotische Kundgebungen hervorge
Diese neue Ruhmestat wird uns anspornen , weiter standhaft
harren bis zu dem ehrenvollen Siege , den uns unser grc'
denburg mit seinem Wort verbürgt hat.

* Reue Höhenwege im Taunus. Die neugescha
„Abteilung sür Höhenwege " des Tqunusklub Frankfurt a . M
schloß im Einverständnis mit dem Taunusklud Welterau,
Taunusklub Homburg v. d. h . und dem Rhein - und TaunustdH
Wiesbaden die Anlage von zwei neuen Höhenwegen im Ta
Der erste Weg , die Ost-West -Strecke beginnt in Butzbach und
u. a . über Kleeberg , Wernborn , Tronsberg , Capersburg,
mühte , Saalburg , herzberg , Feldberg , Glashütten , Schloß
Eppenhain , Rösser , Eppstein , Naurod , Kellerskopf , Platte , Eist
Hand , hallgarter Zange , Wispertal , Ransel , Adolfshöhe bis
a . Rh . Der zweite Weg , die Süd -Nord -Strecke , beginnt bei
und führt u . a . über Kroittal , Mammolshain , Königshein , Falk
stein , Altkönig , Fuchstanz , Großer Feldberg , (von hier laufen z
Strecken über Oberreifenbcrg , Schmitten und Kl. Feldberg , Kitt
Hütte, Seelenberg nach dem Pferdskopf ) -Pferdskopf , Alt - und N
weilnau , Rod a . d. Weil , Emmershausen . Als einheitliches
wurde für die Ost-West -Strecke : „H " und die Süd -Nord -L
„h " in schwarzer Schrift auf weißem Grund mit Richtungsps"
bestimmt . Es werden hauptsächlich bei den neuen Höhenwegen
reits gezeichnete Wege benutzt.

* Geschäftsleute als Ham  st er.  Eine überaus
klagenswerte Erscheinung ist in verschiedenen Städten beoba
worden . In mehreren Fällen ist es nämlich vorgekommen,
Geschäftsleute , und zwar auch aus dem Gebiete des Textilwar
Handels , auf Befragen von Kunden das Aorhandensein bestimm
Waren verneint haben , trotzdem sie über dieselben noch in g
reichender Menge verfügten . Sie vertreten den Grundsatz , i
Waren möglichst lange zurückzuhalten , bis an dem in Frage kd,
inenden Gegenstand vielleicht ein Mangel cintcitt , um dann
Rolle des Retters in der Not zu spielen . Ein solches Gebaren
volkswirtschaftlich schädlich und national würdelos . Pflicht des
ständigen Teiles , also der überwiegenden Mehrheit unserer K
mannswelt ist es , durch ihre eigenen Verbände Geschäftsleute di
Art , die das Ansehen des gesamten Standes schädigen , vor Ge
zu ziehen . Dem neugegründeten Reichsbund deutscher Textil-
taillisten -Verbände bietet sich hier ein Feld , auf deni er zum Nu
der gesamten Volksgemeinschaft heilsam zu wirken verniag.

* Ende der „Sommer; ei t '.  Die Sommerzeit endet
17. ds . Mts . nachts um 3 Uhr . Die Uhren müssen wieder um '
Stunde zurückgestellt werden , damit die frühere Zeit wieder
tritt.

*25 Jahr Lungenheilstätten in Nassau.  .
Kampf gegen die Tuberkulose als den gefährlichsten Bolksj
wurde in unserem Bezirk durch die Gründung von Lungenheils'
ten in völlig neue Bahnen gelenkt . Bisher war der Aufenthalt
Heilstätten nur bemittelten Kranken möglich gewesen . Durch
bahnbrechenden Arbeiten des Sanitätsrates Dr . Dettweiler wu
1892 die Lungenheilanstalt von Dr . Hirsch in Falkenstein ik T>
ciner Volksheilstätte für Lungenkranke umgewandelt . Zwar
der Andrang zu dieser groß , abet die Anstalt krankte wie alle j"
Unternehmungen gemeinnütziger Art an dem gemeinsamen Feh°
Geldmangel . Erst als die Landesversicherungsanstalten die
deutung des Instituts erkannten und diesem Geldmittel zur
sügung stellten , kam die Bewegung in Fluß . Schon nach $
Jahre — 1894 — schritt man zum Bau einer großen Volk
stätte in Ruppertshain . Im Oktober 1895 wurde die Anstalt,
zogen , die Raum für 90 Kranke bok. 1899 trennte man die J
stätte in besondere Abteilungen für Männer und Frauen,
diesem Fundament und an der Hand der in Falkenstein und •»
pertshain gesammelten Erfahrungen wurden bald neue Anst«
gegründet , so in Naurod , in Oberhöchstadt u . s. w . — Große Kr l
kenhäuser , wie das Heiliggeist -Hospital zu Frankfurt , schul?" I
ihre Lungenkranken eigene Heilstätten . Im Kampfe gegen die"
heerend - Volksseuche haben die Lungenheilstätten des
den ersten 25 Jahren ihres Bestehens ein tüchtig Stück
geleistet,

* hin de nbnrg als Pate eines Kaufma " '
Erholungsheimes.  Generalfeldniurschall von hin ^ ^
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M i h(i. CcitlfilH'M(!ic| t'iiidioil für Kau smautis-Ei lMuugsd«iW«„ Hitz
LLia -it. aus den » Biltc hi » seine BereitHMi ^reil » ui-Mprvchc ».

1 Zchirirüierrschaft über deren neu erbautes Heim in Bad Laudeck
getjJefien zu übernehmen und zu gestatten , daß das neue Heim

„  Rennen „Hindenburg -Heiin " führt . In dem Antwortschreiben
Idenburgs heißt cs u . o.^ „Meine aufrichtigen Wünsche geleiten

W ^ jiingste , segensreiche Schöpfung Ihrer Gesellschaft und Ihre
«kdienstoolle Tätigkeit . zum Besten der Angehörigen des Kauf-

E '-' Mstandes . Möge das „Hindenburg -Heim " auch für viele brave
ger die Stätte völliger Genesung in ernster , großer Zeit wer-
• — Das neue Heim wird etwa 150 Gästen gleichzeitig Aust

"Tnie bieten ; außer ihm bkfitzl die Gesellschaft noch acht andere
äeime in Deutschland , zu denen in Kürze noch eine Reihe weiterer
aeime treten wird

» Vorsicht gegenüber Spionage.  Die Spionage-
ahr ist größer , als die meisten glauben . Nicht nur im Lande
857 und im neutralen Ausland sind Söldlinge unserer Feinde

um leider unter wirkungsvoller Mithilfe vertrauensseliger
Landsleute der Entente Material zu liefern , das zu unserem Scha-

tM verwendet werden soll und wird . Auch unsere Gefangenen
oder internierten Landsleute im feindlichen Ausland werden direkt
^er indirekt dazu mißbraucht , dem Feinde wichtige Nachrichten
un!> Unterlagen zu verschaffen . Echte und falsche Briefe an be¬
kannte und unbekannte Empfänger - verfolgen mit scheinbar harnif
lasen Anfragen oder Anforderungen Zwecke, welche dem Vater-
<̂nd schaden könnten . — Cs kann daher nur immer und immer
Meder die drängende Bitte an alle — Einzelpersonen , Korpora-
tinnen und Geschäfte — gerichtet werden , Briefe Kriegs - oder Zst

f Afesangener , welche Anfragen oder Anforderungen — auch schein-
i Üft harmloser Natur — enthalten , bei dem zuständigen stellvertr.
’gineralkommando vor der Erledigung oorzulegen.

we Wiesbaden . Ke t t e n h a n d e l mit Obst . In einem
Gemüie- und Obst-Geschäft in Biebrich  wurden im Juni , also in
einer Zeit , in welcher der Höchstpreis 50 Pfennig betrug , Kirschen
M 80 und 90 Pfenkng das Pfund verkauft . Der Geschäftsinhaber
hatte selbst 73 bezw . 75 Pfennig bezahlt und zwar einem Zwischen¬
händler, welcher die Kirschen zu 68 Pfennig , also schon weit über
dm Höchstpreis erstanden hatte . Wegen Höchstpreisüberschreitung
verurteilte das Schöffengericht den Biebricher Händler zu 10 Mark
Geldstrafe . Wer Obst und Gemüse usw . nicht zu einem solchen
Preise einkaufen kann , daß er beim Verkauf die Höchstpreise einzu-
jjcüen in der Lage ist, muß seine Finger von dem Geschäft lassen.
^  Ein Mann in Biebrich hat eines Tages einem Andern ein Paar
Militärschul )« verkauft . Es war ihm daher der Prozeß wegen
Hehlerei gemacht worden . Bor dem Schöffengericht aber erging
ein Freispruch auf seine Schußbehauptung hin , daß er nichts davon
gewußt , daß es sich um militärisches Eigentum gehandelt und daß
er die Schuhe genau zu demselben Preise weiter gegeben , den er
dafür verausgabt habe.

we Einen großen Menichenauflauf veranlaßte Montag nach?
mittag ein Soldat (Artillerist ) dadurch , daß er plötzlich auf einen
der Älleebäume an der Wilhelmstraße stieg und mit katzenartiger
Behendigkeit bis in den Gipfel kletterte . Als die herbeigsrufene
städtische Feuerwehr eintraf , sprang der offenbar geistesgestörte
Mann aus der Baumkrone Herab auf die Erde , ohne sich dabei
irgendwie zu verletzen . Die Feuerwache brachte ihn zu seiner Sicher¬
heit in - Krankenhaus . — In seiner Wohnung an der Schwalbachex
Straße nahm sich ein 26jähriges , dahier geborenes Mädchen , welches
Gastrollen an einer hiesigen Bühne zu geben pflegte , durch Ver¬
giften das Leben . Der Beweggrund ist nicht bekannt.

höchst . Sie nimmt alles . Eine Leserin teilt dem Kr . mij:
Samstag abend kam ein armes , etwa Illjähriges Mädchen zu mir
und bat um einige Pfennige . Während ich in meinem Porte¬
monnaie nach kleiner Münze suchte, bemerkte das Mädclsim in
weinerlichem Tone : „Frankforter un Meenzer Nickel nemm ich
«ach!"

Hm , bm ! Ein Leser schreibt dein Höchster Hreisdlaii : „Am
Sonntag führte inich ein Ansslug nach dem Taunusdörschen Echloß-
bsrn , woselbst ich in einer Wirtschaft Eintzedr hielt , in der es z»
meiner Ilebermschung noch Aepselwein z» , irinireu gab . An einem
'liebeniische saßen siini Touristinnen . die dem .Hohenastheimer waetztr
zulprachen. Als es an 's Bezahlen ging , » rfuhr ich zu memem Ent¬
setzen, daß diese fünf Schönen zusammen nicht weniger als — 26
Schoppen vertilgt hatten . Was soll »ran dazu jagen ? Ich bin sonst
„gär nicht so" und gönne jedem sein Aergnügen ; aber hier meine ich
doch, das sei des Guten etwas znviel ."

Frankfurt . Das Ende der „Reklamationen ". Das Ueberhand-
nehmen der Nachfragen bezw . Reklamationen durch das Publi-
liim beim hiesigen Fernsprechamt nach angemeldeten Ferngesprü-
ä>en hat zu einer einschneidenden Verfügung der Postaufsichtsbe¬
hörde Veranlassung gegeben . „Reklamationen " werden von den
Beamtinnen grundsätzlich nicht mehr angenommen . Wenn ein
Teilnehmer ein Ferngespräch beim Fernamt anmeldet , wiederholt
die betreffende Beamtin klar und deutlich die Nummer des Teil¬
nehmers und Ort und Nummer des gewünschten Teilnehmers . Diese
Wiederholung soll dem hiesigen Teilnehmer die richtige Annahige
des Gesprächs als Bestätigung dienen . Jede weitere Nachfrage,
wann das Gespräch kommt , ist dann absolut zwecklos — und wenn
man, wie es ja Vorkommen soll, stundenlang warten muh , ehe man
an der Reihe ist.

Fraaksurt . Nach Verübung eines großen Frachtbriefschwindels
ist ein Kaufmann Wilhelm . Löwenstein von hier verschwunden . Er
hat einen Duplikatfrachtbrief über eine Sendung im Werte von
100000 Mark gefälscht. Der Flüchtige wird von einem jungen
Mädchen begleitet . Man nimmt an , daß er sich nach Berlin ge¬
wendet hat.

— Aus dem Hühnerstall einer Villa im Stadtteil Niederrad
stahlen Diebe 70 Hühner.

— Weger ^ schwerer Verfehlungen gegen die Krieg - gesetze
wurde der Zwiebackfabrikant Ferdinand Pauly in Bad Homburg
v. b.  H . festgenommen und in das hiesige Untersuchungsgefängnis
eingeliefert . Seine Anträge auf Entlassung aus der Untersuchungs¬
haft gegen Sicherheitsleistung wurden abgelehnt , Pauly soll Mehl,
das ihm zur Herstellung von Zwieback für Lazarette zugewiesen
wurde , zu Wucherpreisen im Schleichhandel abgesetzt haben . Ferner
soll er heimliche Schlachtungen vorgenommen und das Fleisch im
Schleichhandel vertrieben haben.

- —Weshalb die Fische fehlen.  Zu diesem Thema,
das dieser Tage in aller Ausführlichkeit in der Presse behandelt
wurde, wird uns von gutunterrichteter Seite noch folgende aller¬
dings etwas atzderslautende Darstellung gegeben : Die hiesige Zen-
tral -Kriegsküche bezog wöchentlich einen Waggon frischer Seefische
direkt von Geestemünde ; auch eine andere Kriegsküche ließ sich
gleichfalls dieselbe Menge direkt ans Geestemünde schicken. Vor
etwa drei Wochen erhielt eine Kriegsküche von Berlin den Auftrag,
keine Seefische mehr direkt zu kaufen , sondern nur noch durch Ver¬
mittlung der zuständigen Amtsstelle ln Berlin , wobei sich das
Pfund Fische um 30 Pfennige höher stellte . Die Kriegsküchen haben
darauf den Bezug der Seefische eingestellt , da sich unter diesen Um¬
ständen ein Seefischgericht gar zu kostspielig stellte . So sollte z. B.
Kabeljau , den die Küchen mit 95 Pfennig das Pfund einkauften,
durch den Umweg über Berlin 1,25 Mark kosten.

— Großfeuer.  In dem von zahlreichen Mietern bewohn¬
ten, A. u. I . Rothschlld 'schen Hause , Mainstraße 14, brach Montag
?beyd ein Brand aus , der sich in kurzer Zeit über den ganzen Dach-
stuhl verbreitete und diesen und das obere Stockwerk einäschertc.
Pie Feuerwehr hatte zur Bewältigung des Feuers mehr als drei
stunden zu tun . Der Schaden wird auf 14—15 000 Mark ge¬
schätzt.

Treibriemendiebe.  Die umfangreichen Treibriemen-
diebstähle in den Telephon - und Telegraphenwerken sind nunmehr
Mgeklärt worden . Als Täter ermittelte und verhaftete die Polizei
den 21jährigen Hans Mnth aus Hanau , den 17jährigen Ernst Vorn-
derger aus Kiffingen und den 17jährigcn Karl Mergel aus Offen-
d?ch. Als Hehler kam der 58jährige Kaufmann Karl Schillitz von
wr in Haft . ,

I — Der Gauner , der in der Nacht zum Samstag der Beamten-
"ereinigung Pferd und Wagen stahl , versuchte heute früh seine
^eute für 800 Mark in Höchst zu verkaufen . Er wurde dabei iiber-
^nscht und verhaftet . Bei seiner Personalfeststellung entpuppte fick
der Dieb als der vielgesuchte Einbrecher Ladach von hier.

«Ircicnbie *. In einem Ansalle von Schwermut versuchte die
3*311 eines hiesigen Geschäftsmannes , sich d«s Leben zu nehmen . Sie
Mchtränkte ihre .Kleider mit Petroleum und zündete dieselben mr-
ZUxch die Hilsenise ansmerkiom gemacht , sanden Einwohner die De-

Muernswerle als kalbverkoklle Gestalt vor . An ihrem Auslromnre»
wird gezweisell.

, ^ JHfliti}. Grvßsener In der Danipsnuihle . Heule »achuilllag
zwischen 4 und 5 Uhr lund ) in der grüßen Dampfniuhle von !) .
Schmitt in der Mittteren Bleiche ein Schadenfeuer aus , das leicht
von den schwersten Folgen hptte werden können . Der Brand ent¬
stund in deni großen Hauptschacht , i» dem das im Erdgeschoß
liegende Getreide durch ein Schöpfwerk nach dem im obersten Stock
befindlichen Mahlwerk befördert wird . Es liegt anscheinend Selbst¬
entzündung durch Heißlaufen dys Elevators vor . Dje städtische
Feuerwehr und die Militärfenerwehr waren sehr rasch zur Stelle,
so daß es gelang , den Brand zu lokalisieren . Der Hanptschacht
brannte mit dem darin befindlichen Roggen vchlig aus . Doch ist
glücklicher Weise nicht vchl Getreide zugrunde gegangen . Der Ge-
bäuheschaden ist erheblich , da das Dach zum Teil eingeschlagen wer¬
den mußte.

— Im Stadtteil Kosthcim wurde eine Geh .aimschlächterei im
Gehöft des Johannes Steinmetz ausgedeckt. Man fand hier 11 ge¬
schlachtete Schweine im Gesamtgewicht von 10 Zentnern vor , Die
Schweine waren bei zwei Viehgroßhändlern erworben . Alle Schul¬
digen wurden verhaftet . Vermutlich hat die ausgesetzte Prämie auf
die Entdeckung von Geheimschlächtereien Anlaß zu dieser ersten
„Auffindung " gegeben.

— Mainz . Heldenstückehen eines ehemaligen Hilfsschülers.
Biel besprochen wird in hiesigen eingcweihten Kpeisen das von sel¬
tener Geistesgegenwart zeugende heldenmütige Verhalten eines
jungen Mainzer Kriegers , der wegen seiner geringen Begabung
seinerzeit der hiesigen , sag. Hilfsschule für Minderbegabte über¬
wiesen war . Der brave Bursche , der trotz seiner mangelhaften
Schulkenntnisse das Herz auf dem rechten Fleck hatte und ein recht
brauchbarer Soldat geworden war , wurde auf dem östlichen
Kriegsschauplätze von seinem Hauptmann mit 7 Kameraden zu einpr
Erkundung ausgeschickt. Hierbei wurde die ganze Patrouille vom
Feinde gefangen genommen . Während der russische Offizier die
gefangenen Deuttchen auszufragen suchte, schielte Schmitt , unser
„Hilfsschüler " , unablässig nach dem nebenanstehenden ledigen
Pferde des Offiziers . Plötzlich machte er eine » raschen Sprung
noch dem Kosakengaul und sprang mit einem kunstgerechten Turner¬
satz aus dessen Rücken . Die Zügel ergreifend und auf das feind¬
liche Roß kräftig einhauend , jagte er in toller Jagd davon . Er hatte
Glück, denn keine der von den Russen ihkn nachgeschickten Kugeln
traf den verwegenen Reiter , der , wie er selbst erzählte , vorher nie
auf eines Pferde ; Rucken gesessen hatte . Es gelang Schmitt , auf
seiner Rosinante sitzend, die dentchen Linien zu erreichen , wo er
alsbald seinem Hauptmann wichtige Meldungen über die feind¬
liche Stellung überbrachte . Der Hauptmann klopfte seinem braven
Musketier höchst befriedigt auf die Schulter und meinte , solche Leute
könne er gebrauchen . Schmitt , der „Hilfsschüler " , erhielt für seine
wackere Tat das Eilerne Kreuz.

— Rierskein . Der Niersteiner 1917er . In hiesiger Gemeinde
rechnet man in diesem Jahre mit einer vorzüglichen Weinernte.
Die Weinberge standen selten im Laub und Traubenansatz .so schön
wie in diesem Herbste . Bei einem Gang durch die besseren Lagen
zeigen sich dem Beschauer die Trauben in reicher , strotzender Fülle.
Dabei ist die Reife bereits ,so weit vorgeschritten , daß man allent¬
halben welche Trauben feststellen kann . Wenn das Wetter nur
3—4 Wochen hindurch sonnig und warm bleibt , so rechnet man hier
mit einem Herbst wie selten zuvor . Es find nach der Ansicht der
Winzer begründete Aussichten vorhanden , daß der 1917er Niex-
steinor nicht nur den guten Weinen von 1911 und 1915 gleich
kommt , sondern diese Jahrgänge , noch iibertrifst . Den neuen Wein
möchte man am liebsten den „Frieüenswein " nennen.

Offeubach . In einem Haufe auf der Bieberer Straße spielte
sich Dienstag eine Ehetragödie ab . Ein gus dem Felde auf Urlaub
kommender Soldat überraschte seine Frau in der Wohnung mit
einem anderen Manne . Er griff in der Wut zur Waffe , wurde aber
schließlich, von Schutzleuten gefeffelt , abgejührt.

Worms . Ein Rentner ans der Gegend von Neustadt bekam
kürzlich die. Aufforderung , feine Arbeitskraft dem Hilfsdienst zur
Verfügung zu stellen . Der Mann erhob aber Einspruch mit der
Begründung , er könne dem Vaterland wertvollere Dienste leisten,
wenn er auf die Rebhühnerjagd gehe , als wenn er sich aus die
Schreibstube eines öffentlichen Büros fetze. Die Begründung
wurde nicht verstanden , denn heute versieht er Vürodienste.

Rad Kreuznach . Am Montag ereignete sich in dem nahe ge¬
legenen Orte Rüdesheim ein Unglücksfall . Die Bedienungsmaiin-

.jchasien der elektrischen Dreschmaschine versuchten den Dreschmotor
an die Hochspannleitung anzvschsießen , anstatt an die fast nebenan¬
liegende Ortsnetzleitung . 2 Leule , die das Anschlußkabel hielten,

'sind tot , während der Maschinenstihrer , der auf der Leiter stand
und die Leitung einhängen wollte , schwer verletzt ins Krankenhaus
gebracht wurde.

Meenzer Poesie . Im „Mainzer Anzeiger " hatte dieser Tage
. ein Lokalpoet den Mombacher Gärtnern die Leviten gelesen und

den „Herren Bauern " namentlich die hohen Gemüsepreise vorge-
worsen , die sie heitzzutage von den Mainzern fordern . Darauf ant¬
wortet am Samstag ein „Mumbacher Herr Bauer " in nachstehen¬
den Reimen:

Wie der Krieg doch alles wandelt;
Manchen Stand bringt er zur Ehr;
Manchen , der ganz klein gehandelt.
Mochte , er zum Millionär.
Mist - und Sau - und dreck'sche Bauern
Habt Ihr uns als tituliert;
Durch den Krieg sind wir auf einmal
Zu „Herrn Bauern " avanciert.
Kamen wir mit dem Gemüse
Früher zu Euch auf den Markt,
Wäret Ihr von Auslandswar «,
Bis wir kamen , längstens satt.
Brachten wir die ersten Erbsen,
Habt auf Bohnen Ihr gehofft;
Kamen Bohnen , ja dann hieß es;
„Ach, die hätten wir schon oft ."
Und so brgchten wir 's Gemüse
Hin nach Frankfurt , wie Ihr wißt,
Weil der Preuße ja im Essen
Nit , wie Ihr , so schneeklich ist.
Drum sag ich Euch , liebe Landse,
Daß die Sach ' Euch nicht verdrieß;
Wann 's noch Flääfchworscht gäb und Rippcher
Braucht ' Ihr heut noch kä Gemüs ' .

Die Herrin von Retzbach.
Roman von H. Court h, . Mahler.

(28. Fort etzung .) (Nachdruck verboten .)
Aber ihn traf das immer wieder wie ein Schlag und er kam

nicht über die Angst hinweg , für einen Mitgiftjäger gehalten zuwerden.
Zornig preßte er dann die Lippen zusammen und der harte

feste Zug trat schärfer hervor . Die Augen blickten wie geschliffener
Stahl unter der vorspringendcn Stirn hervor und er erschien Anne-
Rose hart und unbeugsam und ganz unbewegt.

So quälten sich die beiden Menschen , die sich doch nur Liebes
getan hätten , mit einem wahren Raffinement , ohne es zu ahnen,
tender Pracht zum Einzug.

Der Frühling verging und der Sommer rüstete sich in leuch-.
Es war kurz vor dem Pfingstfest.
Anne -Rose und Lothar hatten einen gemeinsamen Ritt über

die Felder gemacht und trafen im Forst mit Herrn von Langendorf
zusammen . Dessen Gesicht strahlte förmlich.

Alle Wetter ! Wenn das nicht ein guter Anfang ist. Guten
Morgen , mein schönes Freifräulein , guten Moraen Lothar . Das ist
ein Labsal für meine alten Augen , so junges Blut.

Er führte Anne -Roses Hand mit umständlicher Galanterie an
die Lippen und schüttelte die Lothars herzlich.

Die jungen Leute begrüßten ihn lachend.
Er schmunzelte.
Wie das Freifrüulein so elegant und sicher im Sattel sitzt!

Da haben Sie ein Meisterstück vollbracht , lieber Lothar.
Das lag an der Schülerin , wehrte Lothar lächelnd.
O nein , es lag am Lehrer ! rief Anne -Rose.
Hm ! Ra , dann werden wohl beide das Ihre getan haben,

lind „Lady " hebt den Kopf so stolz, als wisse sie, welch eine schöne
Reiterin sie trägt.

Herr von Langendorf , Sie werden mich »och eitel machen.
Rsch, »ce, Herrin non Rcßbnch , da ; gibls j» gar nicht, wenn

Sie - auch allen Grund dazu hätten . Aber , ehe ich eins ins andere
rede — morggn kommt unsere Christa mit ihrem Gatten , aus vier¬
zehn .Tage . Mutier lobt schon wie ein Kreiset durch das Haus . Sie
trifft Vorbereitungen , als wenn wir Einquartierung bekämen . Ra
ja . fo ein Mutterher ^ ! Ich freue mich auf mein Mädel , ach so, ist
ja nun eine junge Frau . Aber mein Mädel bleibt sie doch. Und
mir sehen uns natürlich , einen Feiertag verleben wir doch wenig¬
stens zusammen . Hm!

Gewiß , Herr von Laugendorf . Wir erwarten Sie alle am
zweiten Feiertag zu Tisch, sagte Ästne -Rose freundlich.

Top , wird gemacht . Ich melde es gleich zu Hause . Aber jetzt
\ adieu , Herrschaften, ich will jetzt im Zuckeltrab nach Hquse. Auf

Wiedersichen also , und einen schönen Gruß an Ihren Herrn Vater
j und Tante Jettchcn , mit der ich wohl am zweiten Feiertag in Ve¬

nedig herumgondeln werde.
Lachend trennten sie sich. Die jungen Leute bestellten noch

Grüße an Frau von Langendorf , dann ritten sie im schlanken Trab
davon.

Am nächsten Nachmittag , als Lothar mit Anne -Rose wieder
durch den Wald ritt , begegnete ihnen die Langendorfer Equipage.
Darinnen saß Frau von Langendorf mit Christa und ihrem Gatten.

Christa ließ halten und begrüßte Anne -Rose und Lothar in
lebhaft herzlicher Weise . Ebenso ihre Mutter , die lächelnd ein Stück
Zucker aus der Tasche zog und es „Lady " zu fressen gab.

I „Lady " wieherte , als wolle sie ihre frühere Herrin begrüßen.
Anne -Rose lobte sie sehr und klopfte ihr den Hals.

In der allgemeinen Begrüßung fiel es nicht auf , daß Hans
Rathenow ein wenig blaß und nervös wurde und sich nur flüchtig
mit Anne -Rose und Lothar begrüßte . Aber seine Augen ließen
nicht von der schlanken anmutigen Reiterin . Und als man sich nach
einigen freundlichen Worten tcTnnte , sah er mit einem unbeschreib¬
lich neidvollen Gefühl Lothar an Anne -Ryses Seite weiter reiten.
Ms sie seinen Blicken entschwunden waren , da wandte er sich seiner
jungen Frau wieder zu, die sich eifrig mit der Mutter unterhielt.
Christa sah nicht sehr gut und vorteilhaft aus und ihr Gatte emp¬
fand das sehr wohl.

Christa war bisher restlos glücklich gewesen in ihrer jungen
Ehe , Ihr Gatte ersetzte das ihm mangelnde tiefe Gefühl durch
äußerliche Galanterien und Zärtlichkeiten . — Er hatte sich auch so¬
weit mit seiner Ehe abgefunden . Aber das Wiedersehen jetzt mit
Anne -Rose riß die Wunden wieder auf , die seiner Eitelkeit ge¬
schlagen worden waren und fachte die Eifersucht auf Lothar wie¬
der an.

Als er aus einem Briefe feiner Schwiegereltern erfahren hatte,
daß Lothar fyr immer nach Retzbach kam , war er vor Wut unb
Eifersucht außer sich gewesen und konnte sich kaum beherrschen . Und
nun er die beiden Seite an Seite hatte durch den Wald reiten sehen,
fühlte er etwas wie Haß gegen sie aufsteigen.

Am liebsten wäre er ihnen nicht wieder begegnet . Aber das
ließ sich ohne Aufsehen nicht machen.

Und so fuhr er am zweiten Pfingstseiertaq mit nach Retzbach.
Man blieb dort bis zum Abend . Es fiel nicht auf , baß der

Ton zwischen Hans Rathenow einerseits und Lothar und Anne-
Rose andererseits sehr konventionell war . Diese drei Menschen
waren bemüht , den anderen nichts von dem heimlichen Zerwürfnis
merken zu lassen. Da noch einige andere Gäste anwesend waren,
konnte man sich tunlichst meiden.

Hans Rathenow merkte sehr wohl , daß einige der anwesenden
Herren sich eifrig um Anne -Rose bemühten , aber er sah auch, daß
Lothar die junge Dame kaum aus den Augen ließ . Es wäre «ine
wahre Genugtuung für den Assessor gewesen , wenn Anne -Rose
einen anderen Bewerber bevorzugt hätte . Aber so sehr er es auch
wünschte , merkte er doch, daß Anne -Rose niemand auszeichnete.

Als die Langendorfer auf dem Heimweg waren und viel des
Guten und Schönen über die neuen Bewohner von Retzbach —

• hauptsächlich über Lothar und Anne -Rose sprachen , riß Hans
Rathenow der Aerger hin , zu sagen:

Mir scheint. Lothar Retzdach hat die Absicht, das Testament
Malte von Retzbachs zu korrigieren und sich auf einem anderen
Wege zum 5)errn von Retzbach zu machen.

Seine Gattin nickte ihm lachend zu.
Gelt , Hans , Du hast es auch schon bemerkt , daß die beiden sich

gern haben ? Mir ist es auch aufgefallen.
5zans ärgerte sich über diese Zustimmung noch mehr , dst ihm

bezeugte , daß er recht gesehen hatte.
Da seid Ihr auf dem Holzwege , Kinder , die beiden jungen

Leute verkehren wie Bruder und Schwester zusammen . Wir sehen
sie doch öfter wie Ihr , aber nie ist uns etwas aufgefallen , was zu
Eurer Vermutung sttmmen könnte , erklärte Herr von Langendorf
bestimmt.

Christa schüttelte lachend den Kopf.
Ach, Papa , so etwas merkt man viel eher , wenn man selbst

jung und verliebt ist, nicht Schatz?
Hans streichelte seiner Frau die Hand , die sie auf seinen Arm

legte.
So ist es , Christa.
Herr von Langendorf lachte.
Na also, wenn Ihr meint , mir soll es recht sein. Cs wäre eine

famose Lösung dieser Angelegenheit , wenn aus den beiden jungen
Leuten ein Paar würde . Und seinen Spaß könnte man extra noch
daran haben . Sie passen ganz vorzüglich zusammen . Es wäre
übrigens mal wieder ein Hauptstück von unserem lieben Herrgott,
wenn er Moltes Ungerechtigkeit auf diese Weise wett machte . Ob
der alte Sonderling sich aber dann nicht im Grabe herumdrehte,
möchte ich wohl wissen.

Jedenfalls finde ich es von Lothar Retzbach nicht schön, daß «r
sich gegen den Willen des Erblassers auf ' diese Weise in Retzbach
einschmuggelt . Ich hätte an seiner Stelle nicht eingewilligt , mich
als Verwalter des Gutes hier festzusetzen, bemerkte Hans sichtlich
entrüstet.

Hoho , mein Junge , das ist mir denn doch ein bißchen sensitiv!
Lothar hat dem alten Sonderling nie etwas zu Leide getan und
seine Eltern konnten auch nicht dafür , daß sie sich so lieb hatten.
Der junge Mann hat sogar uneigennützig gehandelt , daß er seine
gute Stellung aufgab , um seinen Verwandten zu Hilfe zu kommen.
Und wenn er die reizende Anne -Rose zur Frau begehren würde,

, könnte ich es ihm nicht verdenken . Ich meine , die junge Dame ist
liebenswert genug , daß einer sein Herz an sie verlieren kann , auch
ohne damit zu rechnen , daß sie die Herrin von Retzbach ist.

Lothar Retzbach ist nach meinem Urteil nicht der Mann , der
nur um Geld freit , aber ganz der Mann , eine Frau glücklich zu
machen . Wenn also Euere Beobachtungen richtig sind und sich wirk¬
lich etwas zwischen den beiden jungen Leuten anspinnt , dann sage
ich mit Vergiingen Ja und Amen und finde , daß der liebe Gott
noch immer ein gerechter Mann ist, der alles , was die Menschen
verkehrt machen , wieder in die Reihe bringt.

Auf diese warmen Worte seines Schwiegervaters konnte Hans
nichts Feindliches mehr gegen Lothar Vorbringen , ohne sich selbst
bloßzustellen.

Christa aber drückte innig seine Hand . Sie glaubte , seine
tadelnden Worte gegen Lothar entsprängen seiner eigenen Ehren¬
haftigkeit , die sich dagegen wehrte , daß ein Mann sich um äußerer
Vorteile willen um eine Frau bewarb.

Ich glaube wirklich , daß Lothar Retzbach Anne -Rose liebt,
Schütz. Seine Blicke, wenn er sich unbeachtet glaubt , verrieten mir
das , sagte sie begütigend.

Hans hätte ihr am liebsten seine Hand entzogen und seinem
Aerger durch heftige Worte Luft gemacht . Aber er mahnte sich
selbst zur Vorsicht und zog Christas Hand an seine Lippen.

Hoffentlich hast Du recht , Christa . Ich sanktioniere eine Ehe
nur , wenn sie auf gegenseitiger Liebe basiert , sagte er.

Und diese Läge ging ihm glatt über die Lippen . Er ließ es sich
auch ruhig gefallen , daß seine Schwiegermutter ihm die Hand
drückte und der Schwiegervater ihm wohlwollend auf die Sck),ilter
klopfte.

*

In Langendorf wurde während der Anwesenheit Christas und
ihres Gatten ein großes Gartenfest veranstaltet . Dazu waren mit
allen anderen Nachbarn natürlich auch die Retzbacher geladen . Auch
die Offiziere der Garnison mit ihren Damen waren anwesend . Die
Retzkacher waren unter den ersten Gästen , di« «iittraien.

Anne -Rose sah in ihrer eleganten Toilette sinnverwirrend



schön aus. Weiher', weicher Seidenchisson siel duslig und leicht an
ihrer herrlichen, jugendschönen Gestalt herab über ein faltenloses
Unterkleid von zartrosa Seide. Es war nur an den Rändern und
Säuinen nrit einer schmalen Perlbordure verziert. Ein Gürtel mit
Perlenstickerei hielt das duftige Gewand zusammen.

Sie trug keinerlei Schmück, als einen Strauß herrlicher La
France-Rosen im Gürtel, sah aber aus, wie eine junge Märchrn-
lönigin mit dem goldblonden, flechtengeschinücktenHaupte.

Lothar hatte der Atem gestockt, als sie die Treppe in der
großen Halle von Retzbach herniedergestiegen war.

Auch er sah sehr elegant und vorteilhaft aus in seinem tadellos
sitzenden Frack. Dieses oft so unkleidsame Kleidungsstück schien
eigens dazu geschaffen, seine schlanke, kraftvolle Gestalt zur Geltung
zu bringen.

Anne-Roses Blick flog auch immer wieder heimlich zu ihm hin¬
über, so sehr sie auch von allen Seiten umringt war. Sie verglich
ihn mit all den anderen Herren. Keiner konnte sich mit ihm messen,
selbst nicht die Offiziere in ihrer kleidsamen Uniform. Auch nicht
Hans Rathenow. Es herrschte ein fröhlicher, zwangloser Ton auf
diesem Feste. Die allgemein beliebten Wirte liehen keine Ge¬
zwungenheit aufkommen.

Zuerst wurden in den aufgestellten Zelten allerlei Erfrischungen
gereicht. Man gruppierte sich zwanglos nach Gefallen. Spiele
wurden arrangiert und die Musikkapelle des Regiments spielte fröh¬
liche Weisen.

Anne-Rose war so stark in Anspruch genommen, daß sie mit
Lothar noch kaum ein Wort gewechselt hatte, seit sie in Langen-
dorf angekommen waren. Der Vater und Tante Jettchen hatten
sich zu den älteren Herrschaften gesellt, die von einem hochstehen¬
den, gegen die Sonne geschützten Zelte dem frohen Treiben der
Jugend zusahen. Anne-Rose blickte immer einmal nach dem Vater
hinüber. Er war ihr heute besonders elend erschienen, hatte aber
nichts davon hören wollen, dem Feste fern zu bleiben.

Endlich konnte sie sich einmal aus dem Knäuel ihrer Be¬
wunderer lösen und in eine der hübschen Lauben schlüpfen, die leer
war. Von hier aus hielt sie Umschau nach Lothar. Sie erblickte
ihn, nicht weit entfernt, in Christas Gesellschaft. Die junge Frau,
die heute mit dem freudig geröteten Gesicht sehr hübsch aussah, saß
in einem Korbsessel und Lothar stand neben ihr. Sie unterhielten
sich lachend.

Selbstvergessen hing Anne-Roses Blick an Lothars stolzer, ele¬
ganter Erscheinungund ein sehnsüchtiger Seufzer entfloh ihren
Lippen.

In demselben Augenblick trat Hans Rathenow zu ihr.
Ich hoffe, Sie langweilen sich nicht, mein gnädiges Fräulein,

sagte er, sich vor ihr verneigend.
In seiner Stimmung lag etwas, das zu diesen konventionellen

Worten nicht passen wollte, ein Unterton, der sich nicht definieren
ließ.

Rein, ich langweile mich nicht, wollte mich nur ein wenig aus¬
ruhen, Herr von Rathenow, antwortete sie förmlich. Seine Augen
flackerten. Er umfaßte ihre ganze holdselige Erscheinung mit einem
langen Blick.

Ich hörte Sie seufzen, mein gnädiges Fräulein und mit selt¬
samen Augen sahen Sie zu meiner Frau und Herrn von Retz¬
aach hinüber. Zürnen Sie Christa, daß sie ihren Vetter so lange
festhält?

Sie errötete jäh. sah ihn aber kühl und erstaunt an.
Wie kommen Sie zu dieser absurden Vermutung? fragte sie

ihn fast schroff.
Er lächelte eigentümlich. Dieses Lächeln war Anne-Rose wider¬

wärtig.
Ist diese Vermutung so absurd? Lothar Retzbach heftet sich

doch sonst wie ein getreuer Schatten an Ibre Person. Man
flüstert sich in der Gesellschaft darüber schon allerhand Kommen-
tare zu.

Es lag ein hämischer Ausdruck in seinen Worten. Einen
Augenblick stockte ihr der Herzschlag. Aber dann sagte sie eiskalt
und ruhig.

Wenn sie sich bewogen suhlen, das laut auszusprechen, was
andere Leute flüstern, so ist das ein sehr undankbares und wenig
verdienstvolles Geschäft.

Seine Augen glitzerten feindlich.
Es ist nur die alte Anhänglichkeit, das große Interesse, das

ich für Sie, mein gnädiges Fräulein, hege, wenn ich mich veran¬
laßt sehe, mich zum Dolmetscher der öffentlichen Meinung zu
machen. Man behauptet überall, daß Lothar Retzbach das Testa¬
ment Malte von Rebbachs zu seinen Gunsten korrigieren will und
daß die Herrin von Rebbach sich desbalb io a-'lehnend gegen ib'en
Verehrer verhält, weil sie sich sehnt, den bei der Erbschaft so stief¬
mütterlich bedachten Lotlwr nicht nur mit ihrer.shand, sondern auch
mit ihrem Herzen zu entschädigen.

Mit diesen Worten wollte Hans Rathenow den Widerspruchs¬
geist der jungen Dame wecken und möglicherweise Lothar unschäd¬
lich machen.

Anne-Roses Gesicht bedeckte sich mit flammender Röte des
Zornes und mädchenhafter Scham. Ihr verschwiegenstes Sehnen
wurde hier in gehässiger Weise bloßgestcllt und zugleich wagte der
Assessor, Lothar zu verdächtigen. Ihr Blick flog angstvoll zu Lothar
hinüber, als fürchte sic. er könne ebenfalls solche Worte hören. Mit
einem Ruck schüttelte sic ihre Befangenheit ab und richtete sich
stolz aus. Ihre Stimme klang eisig und schneidend, als sie er¬
widerte:

Ich gestatte Ihnen keinerlei Interesse an meiner Person und
erlaube mir, daran zu zweifeln, daß Sie sich zum Dolmetscher der
öffentlichen Meinung machen. Solch eine niedrige Gesinnung
traue ich der Gesellschaft, in der wir uns befinden, nicht zu. Ich
vermute, daß sich einzig und allein Ihre eigne Meinung dahinter
versteckt.

Er biß sich auf die Lippen und seine Stirn rötete sich. Aber
ehe er etwas erwidern konnte, stand plötzlich Lothar vor ihnen.
Er war im Sturmschritt mit Christa herübergeeilt, als er sah,
daß Hans Rathenow Anne-Ros isoliert hatte und daß di'se
bangen Augen zu ihm hinübcrsah. Sich zwischen Hans und
Anne-Rose drängend, sagte er hastig, mit unnachahmlichem Aus¬
druck:

So, gnädige Frau, jetzt habe ich Sie lange genug in egoistischer
Weise von Ihrein Herrn Gemahl getrennt. Ich führe Sie reumütig
in seine Arme zurück.

Mit einer Verbeugung gab er Christas Arm frei, legte Anne-
Roses Hand aus seinen Arm und fuhr ruhig fort:

Kommen Sie, Anne-Rose, wir wollen hier großmütig das Feld
räumen, und dem jungen Ehemann diese Laube überlassen.

Sie folgte ihm willenlos. Als sie außer Hörweite waren,
fragte er mit unterdrückter Heftigkeit:

Hat Ihnen Herr von Rathenow irgend etwas zu Leide getan,
Anne-Rose? Sie sahen aus, als brauchten Sie Hilfe, Sagen Sie
cs mir, ich schlage ihn zu Boden, salls er es wagt, Sie zu belästigen.
Sic nahm alle Kraft zusammen, um ruhig zu scheinen. Das, was
ihr Rathenow eben gesagt hatte, durfte sie ihm um keinen Preis
wiederholen, ihm zuletzt. Sie hätte ja damit ihr scheues, tiefes
Sehnen verraten müssen. Daß der Assessor nur seine eigenen Ge¬
danken in Worte gekleidet hatte, davon war sie überzeugt. S>e
ahnte auch, daß er mit diesen Worten nur Lothar bei ihr verdächti¬
gen und zugleich ihren Stolz ausreizen wollte, der sich gegen Lothar
kehren sollte. Denn Rathenow haßte Lothar, seit seinem Dazwischen¬
treten damals an der Fasanerie, das hatte sie in seinen Augen ge¬
lesen. Und er gönnte Lothar ihre Liebe nicht. Innner mehr ent¬
hüllte er ihr die Niedrigkeit seiner Denkungsart.

Die Angst, sich zu verraten, machte sic stark. Sie vermochte so¬
gar zu lächeln und zu ihin auszusehen.

Sie machen ein Gesicht zum Fürchten, Vetter, wie können Sie
nur manchmal so hart und finster aussehen. Cs liegt kein Grund
dazu vor. Herr von Rathenow und ich, wir sprachen nur von der
Gesellschaft. Rur ist es mir stets unangenehm, wenn ich mit ibm
allein bin. Deshalb sah ich wohl ein wenig ängstlich zu Ihnen hin¬
über mib gütig und aufmerksam, wie immer, erlösten Sie mich
gleich. Ich danke Ihnen.

Unwillkürlich drückte er ihren Arm fest au sich. In seinem
Gesicht zuckte noch die zornige Erregung. Aber unter ihrein
Lächeln glätteten sich seine Züge.

Ich werde imnier gut acht geben, Anne-Rose, daß er Ihnen
nicht wieder zu nahe komnit. Und nun komme» Sie bitte mit mir
in den Gartensaal.' Es wird getanzt. Ich möchte Sie um den
ersten Walzer bitten. Ist das nicht sehr kühn?

Sie atmete auf. Die Gefahr war abgewandt. Und sie war
glücklich, daß sî an seinem Arm ging. Schelmisch sah sie ihn an.

(Fortsetzung folgt.)

Vermischies.
Gegen die Preissteigerung im Weinhondcl.

Wb Berlin,  4 . September. Auf dem Gebiet des Wein-
Handels sind Preistreibereien beobachtet worden, die ein behörd¬
liches Einschreiten erforderlich machen. Zwar gibt schon die be¬
stehende Gesetzgebung Handhaben, um Ausschreitungen entgegenzu¬
treten. Insbesondere kann auf Grund der Verordnung gegen über¬
mäßige Preissteigerung derjenige, der einen übermäßigen Gewinn
beim Absatz von Wein erstrebt oder erzielt, vor dem Strafrichter
zur Rechenschaft gezogen werden. Es erschien aber erforderlich,
darüber hinaus auch durch Verwaltungsmaßnahmen den bestehen¬
den Mißbräuchenentgegenzutreten. Eine im R.-G.-Bl. Nr. 156
veröffentlichte Bekanntmachung des Reichskanzlersverbietet Wein¬
versteigerungen, soweit es sich nicht um eigenes Gewächs handelt.
Hierdurch sollen die wilden Versteigerung unmöglich gemacht wer¬
den, die in letzter Zeit in steigendem Maße von Personen veran¬
staltet wurden, die im Frieden mit dem Weinhandel nichts zu
tun gehabt haben und die Versteigerungenzu dem Zwecke veran¬
stalten. um sich übermäßige Gewinne in einer schwer nachzuprüfen¬
den Weise zu verschaffen. Daneben wird den Landeszentralbehör¬
den die Befugnis gegeben, nähere Bestimmungen auch über die
Versteigerung eigenen Gewächses zu erlassen. Dabei ist nicht be¬
absichtigt, Versteigerungendieser Art, wie sie*im Frieden üblich
waren, auszuschließen. Durch weitere Bestimmungen wird sodann
der Weinhandel einer besonderen Erlaubnispslicht unterworfen,
die vom 20. September ab gilt. Dieser besonderen Erlaubnis be¬
dürfen Personen, die auf Grund der sogenannten Kettenhandels-
Verordnung eine Erlaubnis zum Handel erhalten haben, nicht, wenn
sich die erteilte Erlaubnis ausdrücklich aus Wein erstreckt. Vom
10. September ab ist ferner für jeden Verkauf von Wein, Trauben¬
maische, Traubenmost und von Trauben, die zur Kelterung bestimmt
sind, von dem Veräußerer dem Erwerber eine Bescheinigung über
Art, Herkunft, Menge, und Preis zu erteilen. Den von vielen Sei¬
ten gemeldeten Spekülationsverkäufen in Erzeugnissender neuen
Ernte, die zu übermäßigen Preisen abgeschlossen sind und den
Ausgang für weitere Ueberforderungen abgeben, wird der Rechts¬
boden entzogen, indem die vor Erlaß der Verordnung abgeschlos¬
senen Vorverkäufe für nichtig erklärt worden sind. Kaufverträge
über Weintrauben am Stock. Traubenmaischeund Traubenmost,
sowie Wein aus der Ernte 1917 sind erst von einem bestimmten
Zeitpunkt ab zulässig, der von den zuständigen Behörden für die
einzelnen Gemarkungen bestimmt wird.

Die sechste deutsche Kriegsanleihe. Wie gewohnt, sind von den
Originalstücken die kleineren von 100, 200 und 560 Mark zuerst
scr.iggestellt, und man hat mit deren Ausgabe in den letzten Tagen
begonnen Somit können also in erster Linie die kleinen Zeichner
mit Beträgen unter 1000 Mark, für die bekanntlich Zwischenscheine
nicht vorgesehen sind, voll befriedigt werden, und da den Zeichnern
von 1000 Mark-Stücken und größeren, soweit sie nicht seinerzeit
gleich bei der Zeichnung Zwischenscheine beantragt haben, auf
Wunsch in dringenden Fällen auch diesmal noch nachträglich Zwi¬
schenscheine geliefert werden, so ist es möglich gemacht, daß alle
Zeichner der sechsten Kriegsanleche schon jetzt— bei 100, 200 und
500 Mark also in endgültigen Stücken, bei höheren Beträgen in
Zwischenscheinen— voll und ganz über ihre Papiere verfügen
können.

Die Versorgung der Städte mit Hausbrand. In einer Be¬
sprechung, die am Montag zwischen Vertretern des Deutschen
Städtetages und dem Vizekanzler, Dr. Helfferich, stattsand und der
auch der Reichskohlenkommissar beiwohnte, hat man sich dahin ver¬
ständigt, daß der Versorgung der Städte mit Hausbrand noch eine
größere Bedeutung beigemessen werden soll. Außer der vom
Kohlenkommissar für August und September bereits für Hausbrand
zur Verfügung gestellten Menge, wird man für den September
noch einen größeren Posten zulegen müssen, zumal in diesem Mo¬
nat wohl noch genügend Wagen für die Beförderung zur Ver¬
fügung stehen werden. Man kann das um so eher, als in den letz¬
ten Monaten das Land erheblich bcfser versorgt worden ist als die
Städte Man wird auch wohl dazu übergehen, noch mehr als bis¬
her bestimmte Städte herausrugreifenund ihnen bestimmte Mengen
zur Verfügung zu stellen. Ein- volle Belieferung für den ganzen,
Winter wird sich ja kaum ermöglichen lassen, aber an zuständiger
Stelle ist man dochd'r Ansicht, daß 90 Prozent wohl das mindeste
sein müsse. Man verkennt auch nicht, daß die Ausnutzung bei einer
Dergäsung der Kohlen weit besser ist, und ist daher bestrebt, die
Gasanstalten möglichst voll zu beliefern.

Tie hoben Preise ssir Der Zenlralvcreinder
deulschen Lederindustrie teilt mit, daß di»hoben Prelle für Schube und»
Schuhreoaraluren nicht aus übermäßig höbe Lederpreise zuruchzritubren
-seien. Das geianile Leder(Ober- und Ilnlerleder) für ein Paar Schuhe
(für Erwachsenei sei nur um4 -5 Mark teuerer geworden, als es im
Brieden war. Bei Sckubreparaturen beziffere sich der Lederverbrauch
tür Sohlen und lllbsahtlecke für das Paar auf etwa 2,50—5 Mark, so
daß die Lederpreiserhöhuna auch hier nur einen kleinen Teil der tur
Reparaturen zu zahlenden Preisaufschläae bilde. (Bleibt also nur noch
die Frage, wer eigentlich an der unerhörten Verteuerung der Schuh¬
waren und Schuhreparaturen schuld ist.)

Die Wiedereinführung der Rücksahrkarte schlägt Dr. Eckstein im
„Tag" vor. Als n:it der Bülowschen Reichsfinanzreformdas „Re¬
tourbillett" in Wegfall kam, verloren wir eine Einrichtung, die
nicht nur Geld sparte— denn das Retourbillett war ja nicht uner¬
heblich billiger als zwei einfache—, sondern die auch so beguem
war, da sie das zweimalige Lösen der Fahrkarte mit Geldwechseln
und Warten unnötig machte, daß ihre Anwendung eine Selbstver¬
ständlichkeit war. Als sie weqsiel, ließ man zwar dem Reisepubli¬
kum die Möglichkeit, durch Lösung zweier Karten, von denen die
eine überflüssigerweise noch einen besonderen Vermerk bekam, das
zweimalige Lösen sich zu ersparen, aber da kein geldlicher Vorteil
damit verknüpft war, da außerdem die zweite Karte auch innerhalb
eines kurzbemessenen Zeitraumes verwandt werden muß, hat d«s
Publikum von dieser Einrichtung längst nicht den Gebrauch gemacht
wie von der früheren. Die Folgen sind nun gerade jetzt, wo infolge
Wegfalles vieler Züge der Andrang zu den noch verkehrenden ein
besonders starker ist, bedauerlich. Das Publikum muß an den
Schaltern unnötig lange warten, mancher Anschluß wird verpaßt,
das Wechseln ist gerade jetzt, im Zeichen der Klcingeldnot, besonders
lästig. Auch die Bahnvcrwaltung hat Nachteils. Sic muß mehr
Beamte am Schalter haben, mehr Schalter geöffnet halten. Dis
Beamten, häufig ungeübte Beamttnnen, werden mehr angestrengt,
haben oft Zusammenstößemit dem ungeduldigen Publikum, das
doch auch beim besten Willen nicht Immer Kleingeld hat, verlieren
unnötige Zeit. Hier könnte die Wiedereinführung der Rückfahrkarte
Wandel schaffen, allerdings nur unter der Voraussetzung, daß sich
an jedem Schalter Hinweise darauf vorsinden. Selbst wenn die
Rückfahrkarte genau so viel kostet wie zwei einfache, würden die
Reisenden bald den Vorteil der Zeit- und Kleingeldersparnis
schützen lernen, ein erheblicher Teil des kleinen Metallgeldes
könnte, durch größeres Papiergeld ersetzt, z. B. dem Straßenbahn¬
verkehr erhalten bleiben. Aber selbst wenn sich die Eisenbahnver¬
maltungen nicht zur Wiedereinführung der Rückfahrkarte ent¬
schließen könnten, märe durch eine Aufforderung, sosort zwei Fahr¬
karten zu lösen, an allen Schaltern deutlich, mit wenigen Worten,
angebracht, viel genutzt. Die Bahnverwaltungen würden hierbei
auch noch Beamte sparen und den Zinsqewinn cinstreichen, der sich
aus der Vorausbezahlungder zweiten Fahrkarte ergibt.

Schotten. „Der König vom Vogelsberg", wie ihn seine
Schottener Kreisinsassen zu benennen pflegten. Geheimer Regie¬
rungsrat Karl Theobald Schönfeld, ist am Samstag nach kurzem
Krankenlager im 82. Lebensjahre verstorben. Ein hochverdienter
Beamter des Hessenlandes scheidet niit ihm aus dem Leben, der bis
vor wenigen Jahren in unerniüdlicher Treue seines Amtes als
Kreisrat von Schotten gewaltet hat. Mit seinen Bogelsbergeru
war er aufs innigste verwachsen. Den Bauern galt der alte Ge-
heimrat mit seinem goldenen Hunior, seinem tiefen Verständnis für
alle ihre Nöte und Gebresten mehr als Regierung und Landesherr.
Wenn man vom„König voni Vogelsberg" sprach, wußte jeder, wer

> gemeint war,

Wb Berlin. 4. September. Professor Abderhalden« such,
um Verbreitung folgender Mitteilung: Durch die breite Oefst-
keit geht eine vollständig unrichtige Berichterstattung über
Vortrag von Professor Abderhalden' aus Halle über den Wert
Kohlrübe als Nahrungsmittel. Keine einige Serrche ist mit j'
Genuß in Verbindung gebracht worden. Es wurde nur aufr
von in manchen Gegenden gemachten Erfahrungen dor»nr gtz
die Kohlrübe über längere Zeit als Hau'ptnahrungzmittelz„ ^
reichen. Die Kohlrübe ist als Beinahrung nützlich und wacht,
die geringsten Störungen. Kohlrü.benpe.rioden müsien jedoch
mieden werden.

Reuest« Nachrichten.
Herr o. Valentin! scheidet aus dem Amte?

Berlin,  5 . September. Trotz aller Ableu'gnung erhält
in unterrichteten Kreisen hartnäckig das Gerücht: T?cr Chef des Ge¬
heimen Zwilkabineits des Kaisers, Wirklicher Geh.nmer Rat von
Valentin! hibe seinen Abschied emgereicht. Auch der mittmatzsich,
Nachfolger Valentinis wird bereits genannt. Angeblich soll der
frühere preuhgche Minister des Innern, Herrv. Loebell, in
sicht genommen ein

Der Eindruck der bulgarischen Gäsl-
Sofia,  4 . September. Die bulgarischen Zeirungen gebenj

nach der Heimreise der nach Deutschland eingeladen gewesenen Der, i
treter der bulgarischen Presse zunächst die eindrucksvollenSB,- '
wieder, mit denen Hindenburg die Herren nach ihrern Besuch
Großen Hauptquartier entließ. Hindenburg sagte: Ich danke Jh,
sehr für den ersten Besuch: sie werden jetzt die deutsch," Front,
suche» und hosfentlich den Eindruck gewinnen, wo wir kämpfen. |
siegen wir und wir werden nur einen ehrenvollen Friede» schließ
der die gebrachten Opfer wert ist; für uns und für Ihr herrli-j
Vaterland.

Zum 60. Luftsieg des Frhrn. v. Richthofen.
Wbna Berlin.  4 . September. Rittmeister Freiherr„„

Richthofen hat seinen 60. Gegner im Luftkampf besiegt. Die zehn
feindliche Fliegerabteilungliegt zerschmettert am--Boden, äh
Wunder von dem einen Mann, Unsere Feinde haben ihm teilten!
gleichen gegenüber zu stellen. Wir aber hcrben viele, die ihm gleich1
sind an Schneid und überlegener Ruhe, denen gegenüber für unsere
Feinde erhöhter Einsatz an Zahl gleichbedeutend ist mit erhöhter
Zahl des Verlustes. Diese Gewißheit kann uns ruhig in die
kunft sehen lassen. Mögen England, Frankreich und der neui
Feind Amerika auch den Himmel schwarz werden lassen dun
Wolken von Flugzeugen; ein Mann hat genügt, um 5 Dutzendv
ihnen in den Staub zu strecken und hundert Männer sind gleich ihn

Keine zweite Papslnotc.
Lugano,  4 , September, Wie von kirchlicher Seite crflä

wird, ist die Nachricht, der Papst bereite eine zwette Friedensnot,.
vor, völlig erfunden. Ebenso erfunden ist die Nachricht des „Jour-,
nal de Geneve", daß der Papst die jetzige Note ohne Verständig»»
mit den Kardinälen verfaßt und abgesandt hat.

Oer Tauchbootkrieg.
Wba Berlin,  4 . September. 1. Anterseebooie der Milk

möchte haben im Mittelmeer wieder erfolgreich gearbeitet und:
Dampfer mit einem Gesamtraumgehaltvon säst 65000 Brülle
registettonnen  versenkt. Unter diesen befanden sich die b«
wafinelen englischen Dampfer „Halhor“ (3823 Bruttorcglslei-
tonnen), „KUwinning“ (3071 Bruttoregsstertonnen), „Kairo“ (36721
Brutloregeslertonnen). „Winlaton“ (3270 Bruttoreg-,stcrtonnen). Die
n,eisten der versenkten Dampfer waren ticsbeladen, inehrere!
Lebensmitteln, einer mit 4000 Tonnen Kohlen, vrennöl in yST
und Flugzeugbestandlellen.

Fünf wertvolle Dampfer Hot ein österreichifch-ungar
Unterseeboot, Kommandant Limenschisssleutnanl Ritter von Ta
in sieben Tagen aus gesicherten Geleitzügen herausgeschossen.

2. Deutsche Marineflugzeuge hoben am Z. Septemberf)«l
cmlogrn von Sulima (Donaumündung) erfolgreich mit Boa
angegriffen. Zwei starke Brände im Hasengebiet konnten
obachtek werden.

Der Lhes des Admiralstabes der Rio

Der Mittwoch-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 5. September,

westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht

3n Flandern nahm der Artillerickomipf an der Küste und
Hovthoulstor-Walde bis zur Deute an Ausdehnung, Planmäßig«
und Stärke zu: bisher teilweise Insanterietätigkeit.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Vor Vcrdun war auf dem Ostufcr der Maas der Feuerki

tagsüber gleichfalls gesteigert; er hielt auch nachts an.
Sehr starke Flicgcrtätigkcitmit zahlreichen Bombenwürfenl

Tag u»id bei Rocht.
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Die Engländer meistern keineswegs die Tauchbootg«
Wbna Bern,  4 . September. Zum Tauchbookkriege sagt

Leitartikel der „Daily Mail": Die Verlustziffern für eine einzeln
Woche sind weder ein Anlaß zum Pessimismus noch zum Optimi,
mus. Nachdem aber in vier Wochen des März 66, des Mai 75, de
Juli 67 und des August 66 Schiffe über 1600 Tonnen versenkt wur¬
den, ist cs zulässig, gewisse Schlüsse zu ziehen. Einer dieser Schlüsse
ist. daß wir dieTauchbvotgefahr keineswegs
mei ste r n. Zwar nimmt sie nicht zu. sie nimmt aber auch keines¬
wegs ab. Wir halten sic lediglich auf einem monatlichen durch¬
schnittlichen Verlust von 70 Grohschiffen. Wir halten somit nur w»
einen sehr schweren Preis durch und' ,machen keine Fortschritte.
Ziffern weisen keine progressive Abnahme der Berluste auf, M
imf ttrer{̂rhiffnhrf heinphrnibt 1111M-NS das Nicktt erreicht ik
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unserer Schisfahrt beigebracht werden, und'r-'.is das nicht erreicht!
haben wir noch nicht gelöst, was für uns um- unsere Bundes»
nassen, die sich darauf verlassen, daß wir die jSchiffahrtsstraßeil
offen halten, das Hauptproblem des Krieges ist.

Dover, Voulogne, Calais wurden erfolgreich mit Bomben
worfen. "

22 feindliche Flugzeuge sind abaeschosfen. Leutnant
brachte seinen 39. Gegner zum Absturz."

vestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Ansere Operationen östlich von Riga haben sich, wie beabsiV
tigt, weiter entwickelt. J

Dünamünde ist genommen. Schwerste Küstengeschütze(•*
30,5 Kaliber) sielen unversehrt in unsere Hand.

Rordöstlich der Düna ist die Ostsee erreicht.
Der Abschnitt der livlandischen Aa ist überschritten. Süd»«

des Flusses haltende russische Nachhuten sind ousgeneben wordG
Der Feind ist im wetteren Rückzug nach Rordoslen. J L -
Von der Düna bis zur Donau sonst keine größeren Kawkr Dl

Handlungen.
Mazedonische Frank.

Keine Aenderi'ng der Lage.
Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff

Anzetgen-Tett

MrümsMUre»
niit meiner 55K

Ersah-Fahrrad-Dereifung
vaßt für jedes Rad, kostet 6,75
das Stück. Beschreibung Kostens.
MlliKrausIerlinO.l

Andreaasiruße.22, l

Ein graubrauner
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Wiederdringen gegen Bew1üV>»
Wiesbaden. Mainzer Str- I
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